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e Vier des breſter Vertrages vom dritten März 1918 
verpflichtet die Ruſſen, die oſtanatoliſchen Provinzen und 
die Bezirke Ardahan, Kars, Batum der Türkei zurückzugeben 
und ſich „in die Neuordnung der ſtaats⸗ und völkerrechtlichen 
Verhältniſſe dieſer Bezirke nicht einzumiſchen.“ Von dieſem Ver⸗ 
tragsartikel ift kaum noch geredet worden. Und doch zwingt er 
nicht nur die überlebenden armenifchen Chriften, ſelbſt die nach 
Kaukaſten entkommenen, in die Türkenherrſchaft zurück, ſondern 
nimmt auch den Ruffen den einzigen Werth, den vor vierzig 
Jahren der ſchwierige Krieg ihnen eintrug, den einzigen, den der 
Berliner Friede ihnen aus der Beute von San Stefano ließ. In 
Kars haben während des zweiten Chriſtenjahrtauſends Armenen, 
Seldſchukken, Mongolen geherrſcht; der Lahme Timur (Famers 
lan) hat die Stadt zerſtört, ein Türkenſultan He wiedererbaut. Bel 
Kars ſchlug, vor gerade neunzig Jahren, Paſchkjewitſch die Türken, 
drang in die Stadt und die Feſtung ein; der Friede gab ſie aber 
den Osmanen zurück. Zweimal noch haben die Ruſſen Kars er⸗ 
bert, an zwei Novembertagen: 1855, im Krimkrieg, trotz der von 
dem Britengeneral Williams klug vorbereiteten Befeſtigung, und 
1877. In der Diplomatengeſchichte ift das Blaubuch über Kars 
berühmt, über das der Premier Palmerſton im Unterhaus (mit 
einer, nach Bismarcks Meinung, „von ber Maffe der Mitglieder 
81 


\ 
` 


432 Die Zukunft. 


wahrſcheinlich nicht verſtandenen Jronie“) ſagte, die Aus wahl 
der darin zu ſammelnden Schriftſtücke habe die wachſamſte Sorg» 
Tat hoher Beamten erfordert. Aus dieſem Tag ſtammt das Mi» 
trauen gegen die nach der Umſchlagsfarbe betitelten Aktenbücher, 
die Parlamenten, die reine Wahrheit“ künden wollen. Mehr als 
von Kars wiſſen wir von Batum; das Meiſte aus dem ſechsten 
Jahrhundert, der Zeit des Kampfes zwiſchen dem erſten Perſer⸗ 
fö nig Chosroes und dem Römerkaiſer Juſtinian. Der hat das alte 
Bathys, das auf feiner Felshöhe am Schwarzen Meer alles 
Küſtenland ſüdlich von Phaſis beherrſcht, Petra, die Felsſtadt, 
getauft. Obwoh! die Citadelle für uneinnehmbar gilt, hal der Perſer 
die römifche Befeſtigung noch beträchtlich geſtärkt. Drei Waſſer⸗ 
leitungen; für fünf Jahre Mehl und eingeſalzene Nährmittel; 
Waffen und Kriegsgeräth genug, um die Zahl der Vertheidiger 
auf das Fünffache zu erhöhen; außer Wein große Mengen von 
Eſſig und Kornbranntwein. Trotz all dieſer Vorbereitung und der 
Tapferkeit der Vertheidiger haben Dagiſteus und Beſſas mit ihren 
Römern die Stadt erſtürmt. Die Perſer wehrten ſich zäh, gruben 
Minengänge, ertrugen den Geruch von elfhundert verweſenden 
Leichen und begoſſen die Angreifer, deren Sturmwidder die um⸗ 
wallenden Mauern lockern und die Steine den Reißhaken erreich ⸗ 
bar machen ſollten, mit einem brennenden Gemiſch aus Erdpech⸗ 
und Schwefel (das den Kolchiern Medea⸗Oel hieß). Als Erſter 
ſtand und fiel auf der Sturmleiter der fiebenzigjährige Beſſas!. 
über deffen Leib hinweg die Römerhaufen fih in die Stadt wãlz⸗ 
ten. Der von der Schwere des Belagerungwerkes erſchreckte Da⸗ 
giſteus, ders erft begonnen hatte, als aus Byzantion ihm hoher 
Lohn zugeſichert war, ließ alle Feſtunganlagen ſchleifen. Aus 
Petra wurde das guriſche Vali und am Morgen des ſiebenzehn⸗ 
ten Jahrhunderts das türk.ſche Bathumi. Im März 1878 be- 
ſtimmt Artikel Neunzehn des Vertrages von San Stefano, daß 
die Türkei Ardahan, Kars, Batum den Ruffen räume. Die 
müſſen nach vierzig Jahren nun, in der Zeit ungeahnter Moder⸗ 
nifirung des Medea. Oeles, aus den Stätten ihrer Siege, aus 
ihrem wichiigſten Petroleumhafen wieder weichen. 

Daß er ihnen dieſes Gebiet verſchafſt hatte, hielt Bis marck 
für eine dankenswerthe That. Leicht wars nicht. Aber nothwen⸗ 
dig; da Heſterreich⸗ Ungarn, nur als Entgelt für feine Neutralität 
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während des ruſſo⸗türkiſchen Krieges, Bosnien und die Herze⸗ 
gowina, ſchon in den Verträgen von Keichſtadt und Budapeſt, er- 
halten hatte, konnte Rußland, der Sieger, nicht ohne jeden Ge⸗ 
winn heimgehen. Zar Alexander durfte mehr fordern; und hätte 
mehr erlangt, wenn die Wuih über Gortſchakows Einbruch in 
den Berliner Kongreß nicht Bismarck in den an übler Frucht 
reichſten Fehler ſeiner internationalen Politik getrieben hätte. 
Das, rief er nach der Meldung, der ruſſiſche Relchskanzler wolle 
ſich vor den Erſten Bevollmächtigten, Peter Schuwalow, an den 
Kongreßtiſch ſetzen, ändert die ganze Sachlage. Gortſchakow iſt 
dem Botſchafter Schuwalow Vorgeſetzter, aber nicht Träger der 
ruſſtſchen Vollmacht; er hat die Zulaffung von feinem Kaiſer er- 
zwungen, ich aber werde ihm nicht zum zweiten Mal geſtatten, 
aus meinen Schultern den Schemel ſeines Ruhmes zu machen.“ 
Zum erſten Mal wars geſchehen, als, 1875, der kleine Ruſſe in 
alle Lüfte poſaunte, er habe, er allein, den berliner Wütherich ge⸗ 
zwungen, der Abſicht auf neuen Krieg gegen Frankreich zu ent⸗ 
fagen. Jeden Gedanken an ſolchen Plan hat Bismarck mit leiden⸗ 
ſchaftlicher Beſtimmtheit ſtets geleugnet; und der Verdächtiger, 
der geſprächige vieillard à femmes ward ihm ſeitdem fo febr at 
Gräuel, daß er am Liebſten ihm auf dem deutſchen Bahngleis 
die Wohlthat des Salonwagens entzogen hätte. Wohin ſchmolz 
der Schnee von damals? Marſchall Mac Mahon iſt noch Prä⸗ 
ſident der Franzöſiſchen Republik und Gambetta ſitzt dem Bud⸗ 
getausſchuß vor. Ernſthafte Leute erörtern in pariſer Salons 
das Gerücht von einem Bündniß zwiſchen dem Deutſchen Reich, 
das ſich Holland eingliedern wolle, und Frankreich, dem Belgien 
und das ihm 1870 entriſſene Lothringen zufallen werde. Welts 
ausſtellung in Paris. Der Fürſt von Wales räth, ſeinen Schwa⸗ 
ger, den Kronprinzen, nicht hinkommen zu laſſen. Eine deuiſche 
Kunſtabtheilung aber ift, Reben Jahre nach dem Krieg, [hon mög- 
lich und der Soldatenmaler Anton von Werner darf ſie mit einer 
Rede eröffnen. Auf einem Parlamentarierdiner verfiht Gam- 
betta die Meinung, England könne, ſeit jedem Kriegsſchiff die 
Torpedogefahr droht, auf feine Seemacht nicht mehr feft bauen. 
Am elften Mai ſchießt Hödel, am zweiten Juni Nobiling auf den 
Kaiſer Wilhelm, deſſen Rettung ſogar den Pariſern willkommen 
iſt. Im berliner Kanzlerhaus ordnet der Protokolführer Rado⸗ 
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witz den Leſeſtoff und das Schreibgeräth auf den Kongreßtiſch. 
Hufeiſenform; links vom Präſtdenten Frankreich, Italien, Zür« 
kei, rechts Oeſterreich⸗- Ungarn, England, Rußland. Neben dem 
Tanzſaal der Radziwills ein üppiges Buffet von Borchardt. Am 
dreizehnten Junierſte Sitzung; auf Beaconsfields Wunſch in Uni⸗ 
form. Andraſſy ſchlägt vor, Bis marck zum Präſidenten zu wählen. 
Der hat ſich in Pommern den Vollbart ſtehen laſſen, ſteht alt aus, 
ift müde, ſehnt fich nach der kiſſinger Saline und ſchilt die Klein · 
ſtädterei der Bevollmächtigten, die ihn, als er nur ſeine Karte bei 
ihnen abgeben wollte, hineinbitten ließen. Vor Aller Augen trinkt 
er an jedem Mittag, ehe er die Sitzung eröffnet, aus einem großen 
Waſſerglas Portwein; trinkts, zu andächtigem Entſetzen Aller, 
bis auf den letzten Tropfen leer. Als ſein Tyras einen fremden 
Minifter angeknurrt hat, ſagt der Herr: „Der Hund iſt in feiner 
Dreſſur nicht fertig und weiß noch nicht, wen er beißen ſoll; ſonſt 
hätte er die Türken gebiſſen.“ Die läßt er ungern zu ausführlicher 
Rede kommen. Nennt die Wahl Mehemed Alis zum Bevoll⸗ 
mächtigten eine Taktloſigkeit. (Dieſer Mehemed war, als Sohn 
des hugenotiſchen Muſikers Detroit, in Magdeburg geboren wor⸗ 
den, als Schiffsjunge von einer mecklenburgiſchen Brigg zu den 
Türken entlaufen und hatte nach einem Vierteljahrhundert ſtreb⸗ 
ſamen Dienſtes den Oberbefehl über das Türkenheer in Bulgarien 
erlangt.) Da Karatheodory, der Erſte Bevollmächtigte, phana⸗ 
riotiſcher Grieche ift und als Chrift gilt, brummt Bismarck uns 
wirſch: „Am Ende iſt der Magdeburger der einzige Muſulman 
unter den Dreien!“ Der pariſer Timesvertreier Oppert, der ſich 
nach feinem böhmiſchen Geburtort „de Blowitz nennt, ſchildert 
Lord Beaconsfield, den Freund des an der batumer Naphtha⸗ 
geſellſchaft ſtark intereſſirten Lionel Rothſchild, als einen ellen 
und mißtrauiſchen Mann, der, wenn man ihn ſehr höflich be, 
handle, fürchtet, geprellt zu werden und doch den leiſeſten Ver⸗ 
ſtoß gegen das Gebot der Höflichkeit übel nimmt. Er habe die 
Oeffentliche Meinung Britaniens für ſich, würde deren Gunſt 
aber verlieren, wenn er Batum den Ruffen gäbe. Das dürfe höch⸗ 
ſtens Freihafen werden. Bismarck entſchließt fih, dem Journa⸗ 
liften den Rothen Adler zu erwirken (die Dritte Klaſſe, die Blo⸗ 
witz ablehnt, weil er nur die Zweite ſeiner würdig findet), ihn zu 
Tiſch einzuladen und „im Sinn des ruſſiſchen Anſpruches auf 
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Batum zu bearbeiten“, damit die „Times“ nicht ſpröder fet als 
das Kabinet Ihrer Huldvollen Majeſtät. Gortſchakow und der 
Brite, den die Gicht plagt, beriechen einander. Und Bismarck 
ſeufzl: „Wüßte ich nur, ob Beaconsfield den Krieg will!“ 

Daß Salisbury, der zweite Engländer, ihn nicht will, merkt 
er bald; und hört dann von Bleichröder, daß auch „Dizzy“ 
(O' Iſraeli⸗Beaconsfield) nur Friedenswünſche in feiner Toga 
berge. Die etwas ſteife Haltung des Earl iſt nützlich: weil ſie die 
auſtro-ruſſiſche Verſtändigung erleichtert. (Im Tagebuch Chlod⸗ 
wigs Hohenlohe, der mit dem Staats ſekretär Bülow, der, Heiligen 
Kraft“ des Auswärtigen Amtes, zum Kongreß bevollmächtigt iſt, 
ähnelt die erlauchte Verſammlung einer mit Schreckbildern an⸗ 
gefüllten Meßbude. Der Italer Graf Corti ſieht wie ein häßlicher 
Japaner aus, Gortſchakow iſt ſehr wackelig, Schuwalow der ſtets 
ſorge nvoll lächelnde Hofmann, Beaconsfield hat ein ſcheusliches 
Judengeſicht, der Montenegriner gleicht einem Räuber, der 
Chineſe, mit feiner Brille, einer Inſtitutsvorſteherin und feine 
zwei dicken Sekretäre, mit Strohhüten und Federbüſchen, ge⸗ 
mäſteten Spanferkeln.) Der neunte Kongreßtag bringt zwei Er⸗ 
eigniffe: Bismarck hat morgens Wangen und Kinn dem Rafir- 
meſſer ausgeliefertund abends Beaconſield in das Zugeſtändniß 
überredet, daß die Ruſſen, die das Hauptziel ihres Kampfes, das 
große Bulgarien und die völlige Entmachtung der Türkei in 
Europa, nicht erreichen, in Transkaukaſien ſich frei regen können 
Zu dieſem Preis wird der Handel abzuſchließen ſein; denn de. 
ruſſiſche Generalſtab weiß, daß die vor Konſtantinopel ſte hende 
Armee verloren wäre, wenn der Krieg wieder begönne und Eng⸗ 
land, vielleicht nun auch Andraſſys Oeſterreich-Ungarn eingriffe. 
Zwei Tage vor der Eröffnung des Kongreſſes hat der Kanzler 
(nur dieſer eine war in ſolcher Stunde verwegen genug zu ſolchem 
Entſchluß) den Reichstag, nach der Ablehnung des Sozialiſten⸗ 
geſetzes, aufgelöſt; verhandelt in den Pauſen des internationalen 
Geſchäftes mit den Parteiführern; bietet Bennigſen das preußiſche 
Miniſterium des Inneren an, will ſich aber Forckenbeck und 
Stauffenberg nicht als Mitgänger aufdrängen laſſen; und ſagt, 
er fet froh, wieder unpopulär zu werden. „Die Nationalliberalen 
können mich flürzen, aber nicht dazu bringen, daß ich ihnen die 
Bildung eines Parteiminiſteriums und die Leitung der Geſchäfte 
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überlaſſe, damit fie mich, wie einen madigen, aber noch gut aus⸗ 
ſehenden Apfel, auf den Tafelaufſatz legen.“ Das Wichtigſte ift 
dem Leidenden jetzt, aus der berliner Luft fortzufommen. Sein 
langer Bleiſtift wird zum Trommelſtock, während der in alle 
Sprachſättel gerechte Gortſchakow in weitſchweifiger Rede zu er⸗ 
mellen ſucht, warum er in Juden eine Landplage, in Iſraeliten 
ſehr nützliche Mitbürger ſehe; und als Salisbury einen neuen 
Antrag zu Gunſt der Armenier ankündet, ſtöhnt der Präſident: 
„Noch einer!“ Am ſiebenten Juli ſtimmt, in feierlich ſchwingender 
Rede, Beaconsfield dem Antrag zu, Batum den Ruſſen zu geben, 
die ſich zuvor, mit ihres Kanzlers Zunge, verpflichtet haben, es 
zum Freihafen zu machen und nicht zu befeſtigen. Alles athmet 
auf; die Hauptſache iſterledigtund der friedliche Verlauf des Kon» 
greſſes geſtchert. (Hohenlohe zählt die Speiſenfolge eines Abend⸗ 
eleng bei Bismarck auf: „Suppe, Aal, kalter Fiſch, Crevettes, 
Hummer, RNauchfieiſch, roher Schinken, Braten, Mehlſpeiſez 
Alles geeignet, den Magen gründlich zu verderben.“ Der ewig 
„Moquante“ erzählt auch ſonſt nette Sächelchen. Der Kronprinz 
hatte, als Vertreter des von der Wunde noch nicht ganz geneſe⸗ 
nen Kaiſers, die Kongreßmitglieder nach Potsdam eingeladen. 
„Gräfin Karolyl hatte ihren Rembrandthut auf. Das fand Gräfin 
Perponcher für eine königliche Landpartie nicht geeignet. Lady 
Salisbury kam mit zwei Töchtern und drei Söhnen. In Sans⸗ 
ſouci fand der Kongreß zwar viele Waſchbecken, aber nur ein ein⸗ 
ziges porzellanenes Gefäß, das nicht zum Waſchen beſtimmt 
war. Um dieſes gruppirte fih Europa. Da mir aber meine Pflicht 
als Kongreßmitglied dieſe kollektive Aufgabe nicht auferlegte, 
ſuchte ich mit Excellenz von Bülow und General von der Goltz in 
den oberen Gängen des Schloſſes eine Lokalität, die uns, Jeden 
für ſich, abſonderte. Das gelang auch nach einiger Mühe.“) Am 
Dreizehnten iſts, endlich, ausgeſtanden; auch die ruſſo. türkiſche 
Grenze in Ordnung. Im März 1881 wird Batum Freihafen (im 
Juli 1886 ſchütteln die Ruffen diefe Pflicht ab); bald danach der 
Transkaukaſtſchen Bahn angeſchloſſen. Nun wirds wieder tür- 
kiſch. Die pariſer Gebrüder Rothſchild, deren Naphtha⸗Produk⸗ 
tion- und Handelsgeſellſchaft dort ihre Röhrenleitungen, Hafen⸗ 
ſpeicher und Ciſternenſchiffe hat, müſſen ſich mit Paſchas abfin⸗ 
den. Der Vierbund kann, wenn die Arbeit wieder in Gang iſt, Pe⸗ 
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Aroleum und Manganerz aus Batum beziehen. Wen kümmert, 
in den Wonnen des Leichenjubels, daß von dem Werk des Ber- 
diner Kongreſſes nach vierzig Jahren kaum Etwas übrig blieb? 
Nichts für Rußland; dem er den Kriegsertrag ſchon allzu 
ſchmal zugeſchnitten hatte. Vor dem Kongreß ſchrleb Bismarck 
an Peter Schuwalow: „Ein Jahrhundert lang und länger noch 
Haben Rußland und Deutſchland, ohne Nachtheil für ihre Sons 
derintereſſen, einander Dienſte geleiftet. Das wird auch ferner 
möglich fein. Als abgebrühter Routier bin ich durch falſchen 
Alarm nicht zu ſchrecken; ich vergeſſe gern den von Ihren Leuten 
mir bereiteten Aerger und rege mich über den Flirt nicht auf, den 
mein alter petersburger Freund und Gönner (Gortſchakow) mit 
meinem jungen pariſer Freund (dem Botſchaſter Orlow) begon⸗ 
nen hat. Vielleickt aber wird das Urtheil meiner Nachfolger im 
Kanzleramt leichter zu beirren fein, wenn man forifährt, zu bes 
tonen, wie bequem Ihnen auf der Baſis franzöſiſcher Rachſucht 
ein Bündniß würde. Die deutſch⸗ruſſiſche Freundſchaft iſt leichter 
zu zerſtören, als ſie herzuſtellen war; und ich kann nicht wiſſen, ob 
meine Nachfolger Ueberlieſertes, das fie nicht durch Erfahrung 
als Beſitz erworben haben, fo beharrlich wie ich, mit ſolcher Ent⸗ 
Halıung von Eigenliebe, pflegen, den Schein immer dem Weſen, 
perſöniiche Empfindlichkeit den großen monarchiſchen Intereſſen 
opfern werden. Das kalte Blut, womit ich jeder Möglichkeit ins 
Auge feh, kann ich nicht mit dem Amt vererben. Durch Drohung 
in offtziözen Blättern, durch pariſer Schmeicheleien in Feuille- 
tons und in Briefen an politiſirende Damen könnte man eines 
Tages, ohne allzu große Mühe, den Kompaß eines deutſchen 
Winiſters fälſchen, den ſchon die Vorſtellung der Vereinſamung 
‚ängfttgt und der, ihr zu entgehen, aus Ungeſch'cklichkeit dem 
Reich Pflichten aufbürdet, die dann nicht leicht abzuſchülteln 
find. Mir wirds nicht pa ren. Aber ich werde aus der Badekur 
nicht zu den Geſchäften zurückkehren. Ich habe das Zeugniß der 
Fakultät, daß ich, untauglich“ bin, und dieſes Atteſt, das mir ein 
Recht zum Rücktritt giebt, ſagt, leider, nur die Wahrheit. Mir 
liegt nichts mehr am Amt. Bevor ich gehe, werde ich aber noch 
das letzte Räthſel Fyrer ruffiihen Polltik zu löſen haben. Da 
ich weder Loſung noch Warnung höre und zum Räthſelrathen zu 
ungeſchickt bin, wird mir ſchwer, zwiſchen dem Vorwurf, durch 
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Frledensempfehlung den Türken zu ermuthigen, und dem Ver⸗ 
dacht, hinterliſtig zum Krieg zu hetzen, mich durchzuſchlängeln.“ 
Schuwalow, der in London Botſchaſter ift, ſchreibt die Haupt- 
ſtellen des Briefes für ſeinen Kaiſer ab. „Ich weiß, daß ſie ihm 
Freude machen werden. So oft er direkt mit Ihnen verhandelt 
hat, iſt Gutes und Nützliches herausgekommen; und wenn er lieſt, 
was Sie einem in die Ehre Ihrer Freundſchaft Zugelaſſenen 
ſchreiben, wird er ſich in direkter Beziehung zu Ihnen fühlen.“ 
In Berlin hat er dann die Frage des ruſſiſch⸗deutſchen Schutz 
und Trutzbündniſſes geſtelll. Und He wäre vielleicht bejaht wore 
den, wenn nicht Gortſchakows Einbruch die Kongreßſtimmung 
getrübt hätte. Dleſe Antipathie hatte der Kanzler nun einmal. 
Schuwalow gefiel ihm. (Nich! ohne triftigen Grund. Dieſer Pe- 
ter war ein geſcheiter Mann. Im Juli 1882 hat er die Weisſag⸗ 
ung ausgeſprochen, die im Juli 1914 fo ſchlimm beſtätigt wurde: 
„Daß man Bosnien und die Herzegowina den Oeſterreichern ge⸗ 
geben hat, bedroht den Frieden Europas. Dort liegt die Lunte, 
die das Pulver einſt in Brand ſetzen wird; und aus dieſem 
Feuer wird in Hochgluth der ganze Streit über die Slawenfrage 
hervorlodern.“) Gortſchakow aber fiel ihm auf die Nerven. Ein 
Kanzler, ein Greis, der ſich nicht ſchämt, vor dem Ohr eines Frem- 
den zu ſprechen; „Wie ein Geſtirn, nicht wie eine verglimmende 
Lampe, will ich erlöſchen. Ohne je irgendeiner großen eur opäi⸗ 
ſchen Verhandlung präſidirt zu haben, kann ich doch nicht vor Pe⸗ 
trus hintreten!“ („In der Muße des Zuhörens bei feiner länge» 
ren Präſidialrede in der berliner offiztöfen Diplomatenkonferenz 
von 1876 ſchrleb ich mit Bleiftift: Pompons, pompo, pomp, pom, 


po. Mein Nachbar, Lord Odo Ruſſell, entriß mir das Blatt und 


behielt es“: Bismarck.) Wenn Schuwalov die ruſſiſche Kongreß⸗ 
delegation geführt hätte, wärs wohl anders gekommen. Vor der 
„fran zöſtrenden Eitelkeit des Fürſten Gortſchakow und feiner 
Rivalität mir gegenüber“ ſah der Deutſche ſchon eine Gunſt des 
Schickſals darin, „daß die Situation eine Möglichkeit bot, Ruß⸗ 
land eine Gefälligkeit in Betreff des Schwarzen Meeres zu er⸗ 
weiſen“. (Auch diefe Gefälligkeit hat der breſter Märzvertrag 
aus geſtrichen.) Bismarck ſühlte ſich dann verletzt, als die Kaiſerin 
Marie und der ganze Hofflüngel die berliner Freundſchaft, salle 
zu platoniſch“ fand; er behauptete, jeden ruſſiſchen Wunſch, „un⸗ 
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ter Umftänden durch energiſches Auftreten bei dem engliſchen 
Premierminiſter, obſchon er krank und bettlägerig war, zur Ans 
nahme gebracht zu haben“. Er wollte ſich nicht der Thatſache er⸗ 
innern, daß England und Defterreich alles Weſentliche erlangt, 
die Ruſſen nur das Recht auf Ardahan, Kars, Batum heimge⸗ 
bracht hatten. Wie er heute, wo wir dem Programm Bunſens 
von 1854, mit der Wiederherſtellung Polens, der Begünſtigung 
Oeſterreichs und der Zertrümmerung Rußlands bis in die Krim, 
nah find, urtheilen würde, ift aus der Inſtruktion zu ſchließen, 
die er dem Botſchafter Von Schweinitz nach Petersburg mitgab: 
„Wenn zwifchen Rußland und Defterreich die Freundſchaft, zu 
unſerem Schmerz, nicht haltbar iſt, fo können wir zwar ertragen, 
daß unſere Freunde gegen einander Schlachten verlören oder ge⸗ 
wönnen, aber nicht, daß einer von beiden ſo ſchwer verwundet 
und geſchädigt werde, daß ſeine Stellung als unabhängige und 
in Europa mitredende Großmacht gefährdet würde.“ Klarer noch 
aus der Mahnung, das Willionengewimmel der Großruſſen 
nicht, durch Mißhandlung, zum ſicheren Bundes genoſſen jedes 
künftigen Feindes zu machen. 
So fangen die Parzen; 
a Es horcht der Verbannte 
In nächtlichen Höhlen, 
Der Alte, die Lieder, 
Denkt Kinder und Enkel 
Und ſchüttelt das Haupt. 


Lacheſis. 

Aus dem Zorn, der, feit die leniniſchen Kommuniſten den 
londoner Pakt vom September 1914 gebrochen und den vom 
Vierbund ihnen vorgeſchriebenen Friedensvertrag unterzeichnet 
haben, in den Weſtreichen grollt, iſt die Frage aufgetaucht, ob 
untreue Abkehr von den Bundesgenoſſen auch von Nikolai 
Alexandrowitſch, dem einftwellen letzten Goſſudar aller Reuſſen, 
zu fürchten geweſen wäre. Nein, antwortet Sir George Buchanan, 
der Sohn einer alten, ſeit den Tagen Mariens Stuart in Wiſſen⸗ 
ſchaft, Diplomatie, Kunſt angeſehenen Schottenfamilie, der Groß⸗ 
britanien, unter faſt beiſpiellos ſchwierigen Verhältniſſen, in Pes 
trograd mit behender Tapferkeit als Botſchafter vertreten hat. 
„In dem Gerücht, das den Zar ſolcher Abſicht verdächtigte, war 
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nach meiner Ueberzeugung, nicht ein Körnchen Wahrheit. So 
vielfach und fo ſchlimm Nikolais Irren war: nie wäre er zum Bers 
räther geworden. Ich kannte ihn als redlich treuen Freund Engs 
lands und bin gewiß, daß er ſich nie von der gemeinſamen Sache 
abgewendet hätte.“ Dieſes freundliche Urtheil über das Weſen 
des nun in Tobolſk Schmachtenden wird von Paris aus geſtützt. 
Die Telegraphenagentur Havas verbreitet einen Brief, den, im 
Mai 1916, als Juſtizminiſter Viviani und Küſtungminiſter Thos 
mas (ein Führer der ſozlaldemokratiſchen Mehrheit) nach einem 
amtlichen Beſuch die ruſſiſche Hauptitadt verließen, Nikolai ihnen 
für den Präſidenten der Franzöſiſchen Republik mitgab. Lieber 
und mächtiger Freund, in der Stunde, die Frankreich und Ruß⸗ 
land, in Eintracht mit treuen Genoſſen, enger als je zuvor in dem 
größten aller Kriege verbündet ſteht, war mir eine beſondere 
Freude, Mitglieder der franzöſiſchen Regirung in Rußland zu 
begrüßen. Dem Vergnügen, Herrn Viviani wiederzuſehen, ge⸗ 
felte ſich die Erinnerung an mein letztes Beiſammenſein mit 
Ihnen (im Sommer 1914). Während wir damals nur die fried⸗ 
liche Entwickelung unſerer zwei Länder zu ſichern ſtrebten, be⸗ 
brütete der Feind ſchon den Plan, der ihm, um den Preis des 
Europäerfriedens, die Weltherrſchaft erringen ſollte. Sehr gern 
habe ich auch Herrn Albert Thomas kennen gelernt, deſſen Talente 
ſeinem Vaterland und unſerer gemeinſamen Sache ſo große 
Dienſte geleiſtet haben. Nie war die Nothwendigkeitenger franko⸗ 
ruſſiſcher Arbeitgemeinſchaft mir ſo deutlich bewußt wie heute, da 
der unbeugſame Entſchluß, nur nach endgiltigem Sieg und in 
Uebereinſtimmung mit den Bundesgenoſſen die Waffen nieder⸗ 
zulegen, fo dringend räth, unfer Handeln in noch feſteren Ein⸗ 
klang und dadurch in geſtärkte Wirkſamkeit zu bringen. In jedem 
Glied unſeres Bundes lebt ſicherlich nur der Wunſch, alle er⸗ 
langbare Kraft der Sache dienſtbar zu machen. Von dieſem Wunſch 
waren auch die Geſpräche beſtimmt, in denen meine Regirung 
und die Offiziere meines Generalſtabes mit den Vertretern Frants 
reichs die Möglichkeit beriethen, einander noch kräftiger als bis 
her zu helfen. Der Verlauf dieſer Geſpräche berechtigt mich zu 
der Hoffnung, daß die Herren Viviani und Thomas die Uebers 
zeugung heimtragen: Rußland wird kein ſeinen Machtmitteln 
erreichbares Opfer ſcheuen, um, fo ſchnell wie möglich, den Triumph 
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unſerer Sache zu ſichern. Meine heißeſten Wünſche erſehnen den 
nahen, hell ſtrahlenden Sieg unſeres vereinten Mühens. Dem 
Ausdruck der Bewunderung, die ich für Frankreich, für ſein herr⸗ 
liches, durch die heldiſche Vertheidigung von Verdun mit neuem 
Ruhm gekröntes Heer empfinde, bitte ich die Verſicherung aufa 
richtiger und unverbrüchlicher Freundſchaft anfügen zu dürfen. 
Nikolai.“ Der Brief, deſſen Veröffentlichung wohl das Erinnern 
an den von Clemenceau verdunkelten Herrn des Elyſterhauſes 
auffriſchen, vielleicht auch ſchon dem Miniſterium Thomas die 
Einzugsſtraße fegen ſoll, beweiſt nichts. Daß im Mat 1916 Nifos 
lais Denken ſo war, wie ſein Brief es darſtellt, iſt nie bezweifelt 
worden. Stets aber, daß fein Denken und Wollen feſten Anker⸗ 
grund bot. Nach dem Brief hat er noch faſt ein Jahr auf dem 
Thron des Monomachos geſeſſen; und mancher Simmegelauſcht. 
Die Stuermers, Kriwoſcheins, Roſens, Kuropatkins, Protos 
popows, der ganzen Prußkij⸗(Preußen⸗)Hofgruppe, zuletzt auch 
Rasputins empfahl ſchleunigen Friedens ſchluß. Den hätte Nifos 
lat billig erkauft; nicht, wie Genoſſe Lenin, um den Preis all der 
in zwei Jahrhunderten von Volk und Regenten geleiſteten Ar⸗ 
beit. (Für die Geltungdauer des breſter Vertrages vom dritten 
März 1918 finkt Rußland beinahe noch unter den Rang, den der 
grauſame Jwan in Europa erklettert hatte. Was Peter und Ras 
tharina in Weſt und Süd erobert haben, iſt den „freien“ Enkeln 
ihrer Völker jetzt aberkannt worden: Eſth⸗, Liv, Kur-, Finland, 
Klein⸗ und Weißrußland, Polen, Litauen, Podolien, Wolhynien, 
das Dongebiet. Die Friedensbedingungen, die Bonaparte dein 
von außen, nicht, wie Rußland, von innen zerhörten Preußen 
aufzwang, ſcheinen dem Blick, der aus unſeren Tagen zu ihnen 
umkehrt, gelind.) Dennoch ift wahrſcheinlich, daß Nikolai dem 
Entſchluß zu Sonderfrleden, in der letzten Minute noch, ausge⸗ 
bogen wäre. Er hielt auf äußeren Anſtand; und wußte, wie kalt 
den im Berathungſaal Einſamen die Luft anwehen würde. 
Kann Japan, das fidh feit der müh vfen Einnahme von 
Klautſchau und der Beſetzung der deutſchen Südſeekolonien in 
das einträgliche Amt des Seewächters und Rüftunglieferanten 
geſchränkt hat, den Verbündeten aus der Oſtklemme helfen? Nach 
jeder Himmelsumwölkung wird in den Wehreichen die Frage 
laut geſtellt. Und da Herr Pichon, der in Oſtaſten beamtet war 
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und in den erſten Kriegsjahren den Leſern des „Petit Journal“ die 
japaniſche Hilfe immer als leicht erlangbar zeigte, nun das Aus⸗ 
wärtige Amt leitet, hofft mancher Franzos, der Liebling des Tigers 
werde die Gelben flink heranlotſen. Die nüchternſte Warnung 
vor neuem Wahn fand ich auf den würdig dürren Gefilden des 
„Journal des débats“, das gern manchmal in die Temperatur der 
Vernunft zurückkehrt. „Das Rußland der Maximaliſten ift in 
unheilbaren Bankerot verfallen. Die Deutſchen und Oeſterreicher 
thun, was ihnen beliebt. Gie Hien ſchon feft in Kiew, bei ihren 
ukrainiſchen Freunden, und können, ungefährdet, noch weiter 
vorſtoßen. Ihre Landsleute ſind nun aus der Gefangenſchaft ent⸗ 
laſſen, mit Waffen verſorgt, laufen frei umher und bilden ſtatt⸗ 
liche Banden. Die ſibiriſchen Maxlmaliſten haben, ohne Scheu 
vor dieſem Gipfel des Wahnwitzes, die gefangenen Deutſchen 
gegen die Koſaken gewaffnet. Unter ſolchen Umftänden mußte 
Japan an die Wahrung feiner Intereſſen denken; in offlziöſen 
Mittheilungen hat es angedeutet, daß es dazu entſchloſſen ſei, 
und fein Botſchafter ift ſchon am dreiundzwanzigſten Februar, 
vor den anderen Diplomaten unſeres Bundes, aus Petrograd 
abgereiſt. Dieſe Zeichen ſcheinen vielen Franzoſen einen mili⸗ 
täriſch ſtarken Eingriff der Japaner in den Europäerkrieg zu ver⸗ 
heißen. Daraus wird nichts. Japans Hilfeleiſtung iſt längſt, in 
allerlei Formen, geſichert; die Formen können ſich ändern, auf 
beträchtlich höhere Leiſtung ift aber nicht zu hoffen. Was unſere 
Genoſſen in Nippon haben, ſteht, Menſchen, Frachtraum, Bo» 
den⸗ und Induſtrieerzeugniß, ſchon im Dienſt der Bundes ſache. 
Wird jetzt Etwas davon ſür eine beſondere Aufgabe genützt, ſo 
müſſen die anderen Gebiete darunter leiden. Japan hat, natür- 
lich, nicht ſein ganzes Heer mobil gemacht. Entſchlöſſe es ſich 
morgen dazu, dann entſtünden in ſeinen Fabriken, auf ſeinen 
Aeckern und Werften am nächſten Tag Lücken, deren Ausſüll⸗ 
ung nicht leicht würde. Selbſt in den Vereinigten Staaten wird 
ja in der Geſammtproduklion die Wirkung der allgemeinen 
Wehrpflicht ſchon fühlbar. Würde alle waffenſähige Mannſchaft 
den friedlichen Berufen entriſſen, ſo ſtänden wir bald vor einer 
Weltgefahr; die Ernährung der Feldheere und der für ſie ar⸗ 
beitenden Völker ift eben fo wichtig wie die Aufſtellung neuer 
Armeecorps. Uebrigens würde die Verwendung japaniſcher 
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Truppen in weiter Ferne, für Fahrt und Proviant, mehr Schiffs⸗ 
raum fordern, als in abſehbarer Zeit zu haben iſt. Unſere ganze 
freie Tonnage wird für die amerikaniſchen Militärtrans porte ges 
braucht. Man ſoll alſo aus den Depeſchen, die aus Toklo kom⸗ 
men, nicht die Hoffnung auf ein Mirakel ſchöpfen, das die ganze 
Sachlage ändern werde. Und eben ſo wenig ſoll man bedauern, 
daß der vielberedete Japanerelngriff nicht ſchon früher in Ruß · 
land Ereigniß geworden ſei. Wäre eine große Japanerarmee 
nach Wladiwoftof geſchickt, im Amurbecken zufammengezogen 
worden und nach dem Ural vorgerückt: wle viel Zeit hätte fie für 
die neuntauſend Kilometer gebraucht, die zwiſchen Sibiriens Oſt⸗ 
küſte und dem innereuropäiſchen Rußland liegen? Wie hätte fie 
fih erhalten? Und wenn ihr ein Wunder über den Ural gebak, 
fen hätte: was folte fie in dem ruſſtſchen Chaos beginnen, mit 
wem zuſammen arbeiten, nach weſſen Befehl die Einheit der Ope⸗ 
ration ordnen? Täglich wäre fie auf die Gunſt der Bahnarbeiter, 
die jeden Zug aufhalten konnten, und der Revolutionäre aller 
Sorten angewleſen worden, deren Laune ihr willkürliche Bedin⸗ 
gungen aufzuzwingen vermochte. Sie hätte weder gewußt, mit 
wem, noch, gegen wen ſie kämpfen ſollte, und hätte nicht einmal 
Menſchen gefunden, mit denen ihr Verſtändigung möglich war. 
Die Marimaliften hätten fie als ein Werkzeug der Gegenrevo⸗ 
button verſchrien und behandelt. Elendes Hinkümmern, klägli⸗ 
cher Untergang wäre ihr Schickſal geworden. Daß der Mikado 
und ſeine Miniſter ſich nicht in ſolches Abenteuer verleiten 
ließen, iſt doch wohl allzu begreifüch. Das Unternehmen, in das 
Japan ſich jetzt entſchließt, iſt örtlich begrenzt und dem möglichen 
Kraftaufwand angemeſſenzes ſoll in Oſtſibirien retten, was noch 
zu retten iſt, und dem Vormarſch nach Weſten, den günſtigere 
Umſtände eines Tages ermöglichen könnten, den Weg bereiten. 
Allzu lange haben wir in Traumwelten gelebt. Wir dürfen uns 
nicht in neuen Wahn elnwiegen.“ 

Japan hat heute ein Spiel von ungeheurer Trumpfkraft in 
der Hand. Sein Heer, feine Flotte ift unverſehrt, Chinas Rieſen⸗ 
leib von ihm eingeklammert, Rußland militäriſch ohnmächtig, 
politiſch kaum noch ein Begriff, England und Amerika bis an die 
Grenze der Leiſtungfähigkeit mit Kriegsbereitung für europäiſche 
Schauplätze beſchäftigt. Japan könnte ungefähr Alles wagen. 
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Den Vordrang bis nach Weſtſibirien, den Elnbruch in Kalifor⸗ 
nien, Indien, Tongking, Madagaskar. Wennes ſich von den Weſt⸗ 
mächten abwendet, iſt Britaniens Weltmacht in Lebensgefahr. 
Wenn es an der Seite der Genoſſen von 1914 kräftig in den Krieg 
eingreifen will und kann (der ſich dann, mit Pauſen, über Jahr- 
zehnte erſtrecken lönnte), würde dem Vierbund die Sonne dichter 
umwölkt. Wer die Erdkarte im Kopf hat und japaniſche Wünſche 
kennt, mochte, als England und Amerika etwas barſch die Ge⸗ 
walt über Hollands Tonnage forderten, an die Ausſpreitung 
eines Konfliktſtoffes glauben, deffen Vorwand den Entſchluß zur 
Shag, C rindeslindilche Kolonie. d. buton n 
deutſchen Südſdeinſeln, über denen Japans Flagge weht, iſts 
nicht weit bis in die Sundaſee; und Sumatra, Java, Celebes, 
Borneo wären ein fetterer Biffen als die Philippinen (die Ame⸗ 
rikas Volk und Kongreß wohl gar in den Kauf wirkſamer Hilfe 
gäbe). Vielleicht hätte das Königreich Niederland ſich länger 
geſträubt, wenn den klugen Kaufleuten, die dort ſtill mitregiren, 
nicht die Gefahr raſcher Japanerlandung bewußt geworden wäre. 
Unzufrieden find die Weſtmächte längſt mit dem Niederland; 
weil es nicht laut genug gegen die Behandlung Belgiens getobt, 
nicht von Kopf zu Fuß fih in die Farbe Raemaekers, des genialis 
ſchen Zeichners, gekleidet und nicht allen Handelsverkehr mit den 
Boches abgebrochen hat. Hätte es in derunvorherſehbaren Stunde 
des deutſchen Entſchluſſes, Rußland aus dem Rang europätſcher 
Großmächte zu werfen, den Feinden Deutſchlands ſeine Schiffe 
geweigert, dann wäre ihm zugerufen worden: „Sieh ſelbſt zu, 
wie Du Deine Sundainfeln, Deinen Beſitz in Oſt⸗ und Wefts 
indien zu ſchützen vermagſt!“ Dieſe Gefahr konnte die haager 
Regirung nicht laut, nicht in öffentlicher Kammerſitzung andens 
ten; und ſieht ſich darum unverſchuldetem Tadel ausgeſetzt. Der 
Holländer kennt die Geſchichte ſeines kleinen, leiblich und ſitt⸗ 
lich tapferen Volkes meiſt recht genau und ſpricht manchmal 
noch von dem anglo» niederländiſchen Schiffahrtwertrag vom 
erſten Dezember 1674, der, unter dem zweiten Angelnkönig Karl, 
dem durch die belgiſchen Generalſtaaten vertretenen Niederland 
arg drückende Neutralenpflicht aufzwang und von dem dennoch 
damals geſagt werden durfte, „England habe, ohne ſeine eigene 
Sicherheit zu gefährden, in dem Kriege gegen Frankreich nicht 
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anders zu handeln vermocht“. Als das noch in Krieg gegen 
Amerika und Spanien geriſſene Britenreich ſich ſpäter das Recht 
anmaßte, alle neutralen Schiffe zu durchſuchen und das ſeinen 
Feinden gehörige oder beſtimmte Frachtgut wegzunehmen, trat 
Holland, wie Dänemark, Schweden und Preußen, dem vom Zorn 
der ruſſiſchen Katharina geſtifteten Bund zu bewaffneter Nens 
tralität bei, ließ ſeine Kauffahrer von Kriegsſchiffen begleiten, 
die aber, ſammt den Schützlingen, in britiſche Häfen aufgebracht 
wurden, und zog ſich dadurch, im Dezember 1780, die engliſche 
Kriegserklärung zu. Das Niederland verlor den Haupttheil ſei⸗ 
ner Flotte und, wie zur ſelben Zeit Frankreich und Spanien, fei- 
nes Handels, ſank von der Höhe ſtolz gebietender Seemacht und 
mußte ſeine oſtindiſche Kolonie Negapatam den Engländern 
räumen. Die Wunde hat lange geſchmerzt und das Anſehen des 
Statthalters, Wilhelms des Fünften, und ſeiner monarchiſchen 
Oranierpartei geſchmälert, denen die Freunde der jungen ameri⸗ 
kaniſchen und franzöſtſchen Freiheit dienerhafte Anglophilie und 
unzulängliche Kriegsführung vorwarfen. Solche Erlebnißſpur 
ſchreckt; und da das Amerika, Frankreich, Japan verbündete 
England höheren Werth als den des Bezirkes an der Koroman⸗ 
dellüſte gefährden könnte, blieb jetzt den Holländern kaum freie 
Wahl. Ihrer Siedlungen find fie nun vielleicht ficher; mit dem 
Frachtraum, von dem fie nicht viel retten werden, verlieren fie 
aber auch die Möglichkeit, nach dem Friedensſchluß die himm⸗ 
liſch Iheuren Nohſtoffe ihrer Kolonien in deutſche Häfen zu lies 
fern. Und Das iſt die Hauptſache. Bei uns denkt, wer von neuem 
Tonnagebegehr der Weſtmächte hört, zuerſt und zuletzt immer 
an deren Frachtraumnoth. Die wird, natürlich, gemindert, wenn 
man da oder dort eine halbe oder ganze Million Tonnen in 
Beſchlag nehmen und, bis auf den Werften Englands, Ameri- 
kas, Japans Neubauten fertig ſind, verwenden kann. Doch viel 
wichtiger iſt die Frage nach der Länderverſorgung in künftiger 
Friedenszeit. Je weiterhin die Hoffnung auf Waffenſteg den 
Feinden Deutſchlands entſchwebt, mit deſto ernſterem Eifer bes 
reiten fie den Wirthſchaftkrieg, der nur durch Verſtändigung, alfo 
nicht von Gewalt bewirkten Friedensſchluß, zu vermeiden wäre. 
Der größten Rohſtoff änder find fie gewiß: noch nicht Argenti⸗ 
niens, Chiles, Mexikos, Venezuelas, der niederländiſchen Ko⸗ 
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lonien. Wie iſt der Ring ſo feſt zu verlöten, daß er nichts durch⸗ 
quellen läßt? Wenn die zum Handel mit Deutſchland allenfalls 
noch Willigen keine Schiffe haben, auch mit dem Geld, das ſie 
von der Hingabe der Tonnage entſchädigen ſoll, keine herein⸗ 
zaubern können, hilft ihnen und den auf ſie angewieſenen Kaiſer⸗ 
reichen der befte Wille nicht zum winzigſten Rohſtoffbündel. Deg- 
halb greifen die Polypenarme ſchon jetzt nach allen erlangbaren 
Fahrzeugen aus. Für die Zeit des Waffenſtillſtandes, der Friede 
heißen mag, nicht etwa nur für die Tage der Kriegsnoth, wird 
geſonnen, geheiſcht, gerafft. „Von Mond zu Mond weniger 
Frachtraum; der dient künftig zunächſt uns und unſeren Freun⸗ 
den; ſeht, Feinde, wo Ihr bleibt. Auf die Profitſucht, die alle 
Feindſchaft überwindet, könnt Ihr nicht rechnen: denn die Völ⸗ 
ker der Erde werden um jede Waare raufen und nirgends die 
Händler verleitet werden, an Feindes küſte Kunden zu angeln. 
Ob die noch Neutralen morgen Brot, Fleiſch, Kohle haben, darf 
uns nicht bekümmern. Hat denn Jemand das Recht, ſo ungeheu⸗ 
rem Ringen behaglich zuzuſchauen? Wenn Erdbeben zehn, zwan⸗ 
zig Millionen Menſchenleben vernichtet und Menſchheitbeſitz im 
Werth einer Billion begräbt, kann in keinem Weltwinkel roth⸗ 
backige Ruhe athmen.“ So ſieht die Moral der Geſchichte aus. 

Das Mittelſtück der pariſer Märzfeier zur Erinnerung an 
den Proteſt der Elſaſſer und Lothringer gegen die Einſügung 
ihrer Länder ins Deutſche Reich war die Rede des Herrn Paul 
Deschanel, der jetzt der allgemein beliebte Präſident der Some 
mer iſt und bald wohl der Republik ſein wird (wenn die der 
Bourgeois lange genug hält). Der Inhalt war eine, leider, allzu 
bequeme Polemik gegen die Darſtellung des Grafen Hertling und 
der Verſuch, Frankreichs uraltes Recht auf die zwei Provinzen 
zu erweiſen. Herr Deschanel ſchickte den Blick nicht bis in die 
Tage des Vertrages von Verdun zurück; erwähnte nicht, daß 
1056 der erſte Franzoſenkönig Henri behauptet hat, Soller Hein⸗ 
rich der Dritte habe, wider ſein Verſprechen, ihm die Landſtücke 
vorenthalten, die des Kaiſers Ahnen liſtig an fih gebracht hatten 
(partem maximam regni Francorum dolo a patribus ejus occupatam); 
auch nicht, daß Philipp dem Schönen von Frankreich 1299 die 
Rückgabe dieſes Landes (zwiſchen Maas und Rhein), weil es 
feinem Reich wider das Recht genommen worden fet, vom Soller 
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zugeſagt und die Grafſchaft Oberelſaß der Schweſter Philipps, 
als Be ſich dem Sohn des Kaiſers vermählte, als Leibgeding ver⸗ 
liehen wurde. Der Präſtdent des franzöſtſchen Abgeordneten ⸗ 
hauſes ſagt, in Deutſchland werde, von der unterſten bis auf die 
oberſte Schulſtufe, die grundfalſche hertlingiſche Hiſtorie ge⸗ 
lehrt; und der. Staatsraiſon, die Unwahrheit züchte, müffe er, der 
Sprecher der Volks vertretung, endlich die richtigen Thatſachen, 
Daten und Texte entgegenſtellen.„Auf dem Gipfel ſeines Glückes 
träumte, um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts, Karl der 
Fünfte AH in Allgewalt über Staat und Kirche. Den Proteſtan⸗ 
ten, deren Zahl, nach Sybel, fieben Zehntel aller Deutſchen um⸗ 
faßt, will er den katholiſchen Glauben aufzwingen. Er ſchlägt die 
gegenlihn kämpfenden Führer der Proteſtantenheere, beſetzt ihre 
Länder, raubt den Freien Städten die Wohlthat ihrer Verfaſſung, 
nimmt den Bürgern die Waffen, die Habe, belegt ihre Wohn⸗ 
ſtätten mit italiſchen und ſpaniſchen Truppen, verbietet den Pros 
teſtanten die Leiſtung des Gottes dienſtes und taſtet das Grund⸗ 
recht des Reiches an, um ſeinem Sohn die Thronfolge zu ſichern. 
Die entrechteten Kurfürſten geloben, das Reichsgeſetz zu ver⸗ 
theidigen und, niemals wieder einen Spanier zum Kaiſer zu fü- 
ren. Karl, dem die weltliche Selbſtherrſchaft nicht genügt, redet 
als Inhaber höchſter Glaubensmacht. Dadurch bringt er nicht 
nur den Papſt aus der Ruhe, ſondern beſtimmt auch alle Katho⸗ 

liken, ihn als den Gewiſſenstyrannen zu verwünſchen, der die 
Rechte des Heiligen Vaters an ſich reiße. Unter Moritz von 
Sachſen und dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg, einem 
Vorgänger Wilhelms des Zweiten, entſteht ein Bund gegen den 
Kaifer. Wie aber den Eiſenreif brechen, der von Tag zu Tag ih 
verengt? Nur. von außen, nur von Frankreich kann Hilfe kommen. 
Die Bundes häupter bitten Henri den Zweiten,, die Freiheit ihres 
Vaterlandes wiederherzuſtellen“ (ich citire den Wortlaut der 
Botſchaft); Karl der Fünfte wolle, das deutſche Volk für immer 
knechten und Germanien aus uralten Freiheiten und Gerechtſa⸗ 
men in unerträgliche, viehiſche Hörigkeit erniedern, wie ers in 
Spanien und anderswo gethan hat.“ Am fünfzehnten Januar 
1552 verpflichtet, in Chambord, der König von Frankreich ſich, 
ihnen Truppen und Geld zu liefern, und fie fordern ihn auf, ‚jo 
Schnell wie möglich die Städte zu beſetzen und zu behalten,‘ die 
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nicht zur deutſchen Sprachgonegehören, ‚nämlih:Cambrai, Toul, 
Metz, Verdun undihresgleichen“. So ſtehts um Metz. Das nennt 
Graf Hertling: ‚durh Vergewaltigung und Rechtsbrüche Ge- 
biete vom Deutſchen Reich loslöſen“. Achtzig Jahre danach wurde 
der Elſaß, der zuerſt galliſch, dann römtfch, ſchließlich fränkiſch ges 
weſen war, von Deutſchen, auf die ſelbe Art und aus den ſelben 
Gründen, in Frankreichs Hand gegeben. Georg Wilhelm, Kur- 
fürſt von Brandenburg, erbittet 1633 von Louis dem Dreizehnten 
den Abſchluß eines Bündniſſes und erſucht ihn, ‚mit heilfamer- 
Geſchwindigkeit Hand an das Werk des Schutzes und der Ver⸗ 
mittelung zu legen“. In dem großen Streit, der in der erſten Hälſte 
der ſiebenzehnten Jahrhunderts Katholiken und Proteſtanten 
ſcheidet, hatten die Proteſtanten die Niederlage bei Prag und 
die Demüthigung des Lübecker Vertrages erlebt; 1629 hatte Kaiſer 
Ferdinand der Zweite das Reſiitution⸗Edikt verkündet, das den 
Proteſtantis mus ausroden folte; und er trachtete, bei den Qur: 
fürften die Wahl ſeines Sohnes zum Römiſchen König durchzu⸗ 
ſetzen und fo die Vererblichkeit der Kaiſerkrone vorzubereiten. 
Noch 1634 hat er bei Nördlingen geſiegt. Von Stunde zu Stunde 
wächſt die Gefahr. Da wenden der Herzog von Württemberg, 
die Kurfürſten von Sachſen, von Brandenburg und die anderen 
verbündeten Fürſten fich an die Heimath des Ediktes von Nane 
tes und erbitten die Hilfe des Königs von Frankreich. Am erſten 
November 1634 verheißt ihnen, im Pariſer Vertrag, Louis der 
Dreizehnte Truppen und Geld; und fie beſchließen,, das elſaſſt⸗ 
ſche Land ſammt den von ihm abhängenden Städten und Orten 
in Gewahrſam und Schutz Seiner Mojeftät zu überliefern‘. Das 
mit folgten fie nur dem Vorgang und Wunſch der elſaſſiſchen 
Städte. Schon 1633 und 34 hatten die Grafſchaft Hanau, dann 
Hagenau, Zabern, Colmar den Schutz Louis des Dreizehnten 
gegen Kaiſerliche und Schweden erfleht und den König gebeten 
durch franzöſiſche Garniſonen ihre Ruhe und ihre Rechte zu. 
ſichern. Und auch dies mal riefen nicht etwa nur die Proteſtanten, 
ſondern auch die Katholiken, vornan die vom Kaiſer verlaſſenen 
und mißhandelten Kirchenfürſten von Trier, Mainz, Köln, Speyer, 
Frankreichs König und Heer zu Hilfe. Und als gegen Ende des 
Dreißigjährigen Krieges der von allen Heeren verwüſtete, von 
Hungers noth und Peſt heimgeſuchte, von der Hälfte ſeiner Ein⸗ 
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wohner entvölkerte Elſaß, deffen Wirthſchaft völlig zerſtört tft, 
vor der Gefahr ſteht, von Oeſterreich an Spanien verkauft zu wer⸗ 
den, ſchafft der Weſtfäliſche Friede Ordnung und ſichert Frank⸗ 
reichs Recht auf den Elſaß und das metzer Land in ſo feſter Form, 
daß es, wider alle Klitterung deutſcher Deuteler, von jedem fol⸗ 
genden Europäerpaft beſtätigt wird. Im Verlauf der haager Bes 
ſprechungen ſagt, 1709, Baron Schmettau, Preußens Vertreter 
in Paris:, Die Elſaſſer find bekanntlich noch franzöſtſcher als die 
Pariſer; fie ſtrömen, wenns heißt, daß die Deutſchen den Rhein 
üͤberſchreiten wollen, jedesmal in Haufen herbei, um dieſen Ber- 
ſuch zu hindern.“ In die erſte Jahrhundertfeier der Vereinung 
mit Frankreich tönt, 1781, Straßburgs Stimme: ‚Alle Stände 
und Bürger der Stadt Straßburg empfinden einmüthig das Be⸗ 
dürfniß, öffentlich ihrer dankbaren Anhänglichkeit an Frankreich 
Aus druck zu geben, das in den hundert Jahren feiner Herrſchaft 
ihnen ein den Vorfahren unbekanntes Glück in behaglicher Ruhe 
bereitet hat. Lange vor der Revolution war eben der Elſaß, nicht 
nur von Rechtes wegen, ſondern auch im Herzen franzöſiſch; und 
er hat ſich, feit der Begriff des Vaterlandes lebt, immer für uns 
ausgeſprochen. Und iſt die Angabe haltbarer, Lothringen ſei ge⸗ 
waltſam vom Deutſchen Reich losgeriſſen worden? Beſſer als 
ich könnte Herr Raymond Polncaré Ihnen erzählen, daß Herzog 
Leopold von Lothringen, als er ſeinen Traum, die Vermählung 
ſeines Sohnes Franz mit der Erzherzogin Maria Thereſta von 
Oeſterreich, verwirklicht fah, mit klarem Staats manns verſtand 
die Unmöglichkeit erkannte, den jungen Prinzen, der Kaiſer ſein 
ſollte, Herzog von Lothringen bleiben zu laſſen; und daß er den 
Plan erdacht hatte, den Aufſtieg ſeines Geſchlechtes mit der Hin⸗ 
gabe des Herzogthumes zu bezahlen. In Leopolds Kopf entſtand 
das diplomatiſche Abkommen, das Lothringen an Frankreich gab. 
Staniſlaus, der Schwiegervater des fünfzehnten Louis, erhielt 
Lothringen für Lebenszeit, mit der Verpflichtung, es dem Fran⸗ 
zoſenkönig zu vermachen; Franz der Dritte, Leopolds Sohn, emp⸗ 
fing als Erſatz das Großherzogthum Toskana, wo das letzte 
Reis vom Stamm der Medſcis hinwelkte; und 1738 begrüßte 
der Mann, der Friedrich der Große werden ſollte, dieſen gier, 
trag mit den Belfalls worten, nur Friedensliebe habe den König 
von Frankreich zur Annahme Lothringens getrieben‘. Heißt Das: 


32° 


450 Die Zukunft. 


durch Vergewaltigung und Rechtsbrüche vom Deutſchen Reich 
Gebiete loslöſen“? Ach, meine Herren, Unwiſſenheit und Ge⸗ 
dächtnißſchwäche ſind den Deutſchen, noch bei ihren Feinden und 
den Neutralen, ſtärkere Bundesgenoſſen als Oeſterreicher, Tür- 
ken, Bulgaren! Graf Hertling fügte ſeiner Darſtellung den Satz 
an,, die Revolution von 1789 habe den letzten Reft verſchlungen“ 
Was meint er damit? Etwa Mülhauſen? Dieſe Republik, die 
feit dem fünfzehnten Jahrhundert zur ſchweizer Eidgenoſſenſchaft 
gehörte, ließ fth 1798 aus völlig freiem Willen in die Franzö⸗ 
ſiſche Republik aufnehmen. Dieſe Wahrheit, die ganze, mag den 
Deutſchen unbequem ſein; ihr Leugnen aber muß unwirkſam blei⸗ 
ben. Der Behauptung des Kanzlers, die franzöſiſche National» 
verſammlung habe Das, was er eine ‚Dedannerion‘ nennt, ans 
erkannt, hat ſchon der unſterbliche Proteſt der elſaß⸗lothringiſchen 
Abgeordneten geantwortet. Der Verſammlung ſaß das Meſſer 
an der Kehle und fie willigte, um die Qual des Vaterlandes ab» 
zukürzen, in die grauſame Verſtümmelung des franzöſiſchen Hau- 
ſes, die ſeit ſiebenundvierzig Jahren jedem des Franzoſennamens 
Würdigen das Gebot ſittlicher Zucht vorgeſchrieben hat. Vier 
Jahrhunderte währt der Kampf der Freiheitgegen Unterdrückung⸗ 
verſuch. Und Frankreich hat ſtets für die Freiheit gefochten.“ 
Junge deutſche Hiſtoriker ſollten dieſen Geſchichtauszug un: 
befangen nachprüfen und Widerlegbares widerlegen. Wunder⸗ 
licher als der Verſuch, Frankreichs Recht auf den Elſaß und 
Lothringen zu erweiſen, iſt das zornige Staunen, das der vom 
Miniſter Pichon in der Sorbonne verleſene Brief Wilhelms des 
Erſten an die Kaiſerin Eugenie bewirkt hat. Der Brief war in 
Deutſchland längſt gedruckt worden; und fein Inhalt, der die An⸗ 
nerion auf die Nothwendigkeit ſtärkeren Schutzes vor franzöfi- 
ſchem Angriff begründet, ſtimmt mit allem von Bismarck über 
den Gegenſtand Geſagten überein. Dem erſten Kanzler ſchmeckte 
das profeſſorale Gerede von hiſtoriſchem Recht und von der 
„Deutſchheit“ der eroberten Landſtücke niemals. Wenn wir, 
pflegte er zu ſagen, Alles nehmen wollten, was einmal zu dem 
Römiſchen Reich Deutſcher Nation gehört hat, müßten wir die 
Arme ſo ausbreiten, daß die Klammer ſchwach würde. Metz, rein 
ranzöſtſches rand, wöute er hicht; aber Das ſtutzenoẽ Wenglacis. 
„Ich bin der Freund der Franzoſen, wie ich der Freund 
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I 
aller Menſchen bin, wenn fie vernünftig und gut find, und weil 
ich ſelbſt nicht ſo dumm oder ſo ſchlecht bin, zu wünſchen, daß meine 
Deutſchen und die Franzoſen, die beiden auserwählten Völker 
der Humanität, ſich die Hälfe brechen zum Beſten von England 
und Rußland und zur Schadenfreude aller Junker und Pfaffen 
dieſes Erdballes. Beruhigt Euch, Ihr Phariſäer der Nationalis 
tät! Ich werde Eure Farben achten und ehren, wenn fie es ver⸗ 
dienen; wenn fie nicht mehr eine müßige oder knechtiſche Spiele⸗ 
rei ſind. Ich werde den Rhein nimmermehr den Franzoſen ab⸗ 
treten. Elſaß und Lothringen kann ich freilich dem Deutſchen 
Reich nicht ſo leicht einverleiben, wie Ihr es thut; denn die Leute 
in jenen Landen hängen feſt an Frankreich: wegen der Rechte, 
die fie durch die franzöſtſche Staatsumwälzung gewonnen Has 
ben, wegen der Gleichheitgeſetze und freien Inſtitutionen, die 
dem bürgerlichen Gemüth ſehr angenehm ſind, aber dem Magen 
der großen Menge viel zu wünſchen übrig laffen. Doch die El- 
ſaſſer und Lothringer werden ſich wieder an Deutſchland an⸗ 
ſchließen. wenn wir Das vollenden, was die Franzoſen begon⸗ 
nen haben, wenn wir dieſe Nation in der That überflügeln, wie 
wir es ſchon im Gedanken gethan haben, wenn wir uns bis zu 
deſſen letzten Folgerungen emporſchwingen, wenn wir die Dienſt⸗ 
barkeit bis in ihren letzten Schlupfwinkel, den Himmel, zerſtören, 
wenn wir den Gott, der auf Erden im Menſchen wohnt, aus fets 
ner Erniedrigung retten, wenn wir die Erlöſer Gottes werden, 
wenn wir das arme, glückenterbte Volk und den verhöhnten Ge⸗ 
nius und die geſchändete Schönheit wieder in ihre Würde ein- 
ſetzen, wie unſere großen Meiſter geſagt und geſungen und wie 
wir, die Jünger, es wollen. Nicht nur Elſaß und Lothringen, ſon⸗ 
dern ganz Frankreich wird uns dann zufallen, ganz Europa, die 
ganze Welt. Die ganze Welt wird deutſch werden. Von dieſer 
Sendung und Univerſalherrſchaft Deutſchlands träume ich oft, 
wenn ich unter Eichen wandle. Das iſt mein Patriotismus.“ 
Dieſe Sätze ſchrieb Heinrich Heine am ſtebenzehnten September 
1844. Dreißig Jahre danach ſprach Bismarck, der größte Schület 
heiniſcher Stilfunft: „Das Elſaß hat, Straßburg abgerechner 
volle zweihundert Jahre und darüber zu Frankreich gehört und 
die Gewohnheit hat über die Menſchen eine außerordentliche 
Macht. Wenn die Elſäſſer erſt einmal zweihundert Jahre zu 
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Deutſchland gehört haben werden, dann empfehle ich einen ver⸗ 
gleichenden Rückblick: und ich bin über zeugt, daß fte bei uns doch 
im Ganzen angenehmer gelebt haben. Jedenfalls werden ſte 
dann an der urſprünglichen Stammes gemeinſchaft der Deutſchen 
mit eben fo großer Wärme und Energie hängen, wie jetzt die An⸗ 
hänglichkeit iſt, die ſie, in einem ſo vortrefflich geläufigen Deutſch, 
für Frankreich an den Tag legen. Nicht für Elſaß⸗Lothringen 
haben unſere Krieger ihr Blut vergoſſen, ſondern für das Deut⸗ 
ſche Reich, für feine Einheit, für den Schutz feiner Grenzen. Wir 
haben die Länder an uns genommen, damit die Franzoſen bei 
ihrem nächſten Angriff, den Gott lange hinausſchieben möge, den 
ſie aber doch planen, die Spitze von Weißenburg nicht zu ihrem 
Ausgangspunkt, ſondern damit wir ein Glacis haben, auf dem wir 
uns wehren können, bevor ſie an den Rhein kommen. Wir haben 
uns nicht geſchmeichelt, daß uns raſch gelingen werde, die Herren 
aus dem Elſaß glücklich zu machen, und wir haben auch nicht darum 
die Annexion betrieben. Wir haben ein Bollwerkgebaut gegen die 
Irruptionen, die feit zweihundert Jahren diefe leidenſchaftliche, 
kriegeriſche Völkerſchaft unternimmt, deren alleiniger, direkt aue⸗ 
geſetzter Nachbar zu fein Deutſchland das Unglück und die Unan? 
nehmlichkeit hat. Dieſen Kriegen gegenüber haben wir die Spitze 
von Weißenburg, die tief in unfer Fleiſch hineinragt, abbrechen 
müſſen; und gerade in dieſer elſäſſiſchen Spitze wohnt ein Theil 
der früher fran zöſiſchen Bevölkerung, der an Kriegsluſt, an Haß 
gegen den deutſchen Nachbarſtamm ben Galliern in keiner Weiſe 
Etwas nachgiebt. Bis zu dem Zeitpunkt, wo wir die jetzt unter 
uns anweſenden Abgeordneten von Elſaß⸗Lothringen kennen 
lernten, habe ich ſanguiniſchere Anſichten über die Möglichkeit 
gehabt, in Elſaß-Lothringen bald ein konſtitutionelles und pars 
lamentariſches Leben großzuziehen. Nachdem wir nun die Ton⸗ 
art kennen gelernt haben, in der die gewählten Vertreter von 
Elſaß-Lothringen die Reichspolitik, die Reichsintereſſen auf- 
faſſen, habe ich (ich bin ſonſt nicht ſchüchtern in der Politik) doch 
ein gewiſſes Bangen und Zagen empfunden, ob ich dem Reich 
den Schritt zumuthen darf, der dahin führen kann, daß wir in 
Elſaß⸗Lothringen eine parlamentariſche Inſtitution ſchüfen, de⸗ 
ren Wajorität oder Geſammtheit von der Geſinnung und Auf- 
faſſung der Herren Abgeordneten Simonis und Winterer ſein 
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Fönnte. Ich glaube, daß ein ſolches Parlament für den euro» 
päiſchen Frieden eine große Gefahr in ſich bergen würde. Alle 
unſere Schritte werden von den Intereſſen und vor allen Dingen 
von der Sicherheit des Reiches, ſeines Gebietes und ſeiner 
Grenzen geleitet werden; und fo wenig ich ſonſt vor / einem ges 
dotenen dreiſten Entſchluß in der Politik zurückſchrecke, werde ich 
mich durch Vorwürfe oder durch Ueberredung nicht dahin brin- 
gen laffen, die Intereſſen des Deutſchen Reiches aus Gefällig⸗ 
keit für ſolche Eifäffer zu gefährden, die im Ganzen nicht zu un- 
ſeren Freunden gehören. Verlangen Sie von mir nicht, daß ich 
auf einem ſo brüchigen und für die Sicherheit und Ruhe des 
Reiches bedenklichen Boden mit einer gewiſſen ſtürmiſchen Eile 
vorausdrängen ſoll, immer bereit bleibend, die Verantwortung 
für die Folgen zu tragen.“ (Am dreißigften November 1874.) 
Als Statthalter ſchrieb Edwin Manteuffel, der Marſchall 
„Iſt mein Urtheil richtig, fo tft die weitere Entwickelung feiner 
Verfaſſung der Wunſch des Landes und das Bedürfniß für ſei⸗ 
nen Frieden. Aber zum Reifen ſolcher Frucht gehört Zeit; er- 
ſtürmen läßt fie fich nicht; voreiliges Fordern einzelner Präro⸗ 
gative führt vom Ziel ab. Erforderlich ift: Feſthalten an der bis. 
herigen rein ſachlichen Erledigung der Fragen, bei ſelbſtändigſter 
Vertretung des Landes; Feſthalten an der bisher bewährten 
Mäßigung, aber auch offen furchtloſe Anerkennung der Zuſam⸗ 
mengehörigkeit von Elſaß-Lothringen mit Deutſchland. Ich ver- 
lange heute noch keine Sympathie für diefe Zufammengehörig- 
keit; mein Rath iſt nur, das Land möge ſich klar machen, daß fie 
definitiv iſt. Ich kenne den Grundton der deutſchen Nation zu 
gut, um nicht zu wiſſen, daß ihre Vertreter eine diktatoriſche Be⸗ 
handlung von Elſaß⸗Lothringen nicht wollen und die Möglich» 
keit herbeiwünſchen, Elſaß⸗Lothringen auch in Bezug auf ſeine 
Verfaſſung gleichberechtigt neben den anderen deulſchen Staa⸗ 
ten zu ſehen. Den Weg, der dahin führt, habe ich angedeutet. Ich 
glaube nicht, daß der ſtolzeſte Römer je ſtolzer auf Rom geweſen 
iſt, als ich es auf mein Vaterland bin; und daß die Landes ein⸗ 
wohner, die mit dem Ausland paktiren ſollten, das Tiſchtuch zwi- 
chen ſich und mir zerriſſen, habe ich ſchon beim Betreten des 
Landes ausgeſprechen. Aber Seine Majeſtät der Kaiſer hat mich 
in dieſes Land geſandt, Wunden zu heilen, nicht, Wunden zu 
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ſchlagen. Ich fol Gefühle ſchonen, die in der Natur liegen nach 
der Trennung von einem Staat, wie Frankreich es iſt, nach zwei⸗ 
hundertjährigem Zuſammen hang. Ueber den Rhein hinüber rief 
ich laut, daß Elſaß⸗Lothringen ſeine alten landſtändiſchen Rechte 
niemals verwirkt habe, daß nach ſeiner Wiedervereinigung mit 
Deutſchland ihm daher alle Verfaſſungrechte der anderen deut⸗ 
ſchen Lande zuſtehen, daß Elſaß⸗ Lothringen von einer Religion 
und Geſetz ehrenden Bevölkerung bewohnt ſei, deren innerer 
Werth fich ſchon dadurch zeige, daß eine zweihunderljährige Ber- 
gangenheit in ihren Herzen feſt wurzle und ſte ihre Gefühle nicht 
wechſle wie Kleider; unſere Pflicht fei, diefe Gefühle zu reſpek⸗ 
tiren. Das Reich kann dem Lande die vollen Verfaſſungrechte 
nicht eher geben, als bis es die Sicherheit hat, daß ihm ſelbſt 
nicht neue Schwierigkeiten dadurch entſtehen. Kein Menſch hat 
das Recht, zu verlangen, daß Elſaß⸗Lothringen franzöſiſcher fet 
als Frankreich ſelbſt, das dieſes Land nicht behaupten konnte 
und in völkerrechtlichem Vertrag an Deutſchland zurückgegeben 
hat. Die Pflichten der Elſaß⸗Lolhringer gegen ihr Geburtland 
treten jetzt in den Vordergrund. In vollſtem Freimuth erkläre ich, 
daß ich mir zur letzten. Aufgabe meines Lebens geſtellt habe, 
Elſaß⸗Lothringen ſeine verfaſſungmäßige Selbſtändigkeit zu er⸗ 
werben; und meinen Ruhm hätte ich darein geſetzt, daß man der- 
einſt auf meinem Grabſtein leſe: ‚Hier ruht der Mann, unter 
beffen Verwaltung Elſaß⸗ Lothringen feine Gleich berechtigung 
mit den anderen deutſchen Staaten erworben hat. Nur ſubal⸗ 
terne Auffaſſung meint, Elfaf- Lothringen müſſe als ein erober⸗ 
tes Land behandelt werden.“ 

Weil der Elſaß während der ganzen Dauer des Mlttelalters 
ein Born deutſcher Kultur geweſen iſt, hat das 1870 herrſchende 
Geſchlecht ſeine zuverſichtlichſte Hoffnung auf die Artverwandt⸗ 
ſchaft geſetzt, die nach dem erſten Froſtſchreck fühlbar werden und 
einen Frühling deutſchen Empfindens herbeizaubern müſſe. Ein 
Land, wo Eckard und Fauler der Reformation die Wege ebneten, 
Gutenberg ſeine Druckpreſſe beſann, der Stättmeiſter Sturm von 
Sturmeck eine proteſtantiſche deutſche Hochſchule ſchuf, Oberlin 
und Schilter lehrten, Herder und Goethe ſtudirten, wo Meiſter 
Gottfried geſungen, Meiſter Erwin gebaut hatte: dieſes Land 
mußte über Nacht der Vermummung müde werden und fih wies 
der als einen Theil des deulſchen Reichslelbes fühlen. So hoffte 
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manz und vergaß, daß hierfünfhundertSjahrelangbieRömer,banır 
Gothen, Alanen, Alamannen, Franken befohlen hatten; die Hoheit ⸗ 
zeichen des Oſtfränkiſchen und des Auſtraſiſchen Reiches, Frank⸗ 
reichs und Spaniens anerkannt worden waren; den berühmteſten 
Söhnen des letzten Jahrhunderts, Rapp und Kleber, Ney und 
Kellermann, die Sache Frankreichs Lebensinhalt und Schickſal 
geworden war. Die Sache der Revolution und Bonapartes; der 
Weltbefreierin, Weltherrſcherin. Altdeutiſches Land: Das klang 
einlullend ins Ohr. Doch dieſes Landes Bewohner wollten Fran⸗ 
zoſen fein und bleiben. Sie hatten die Schmach des Rheinbundes 
als Nachbarn geſehen; die Norddeutſchen als eine Barbarens 
horde haſſen, die geknechteten oder zuchtlos bedrohten Süd⸗ 
deutſchen bedauern, die troisième Allemagne als den Stammſttz 
des Volksverrathes mißachten gelernt. Wars nicht begreiflich, 
daß nach dem Sieg der deutſchen Waffen ein Zehntel der Bes 
völkerung laut den Entſchluß, Franzoſen zu bleiben, aus ſprach 
und der größte Theil der Zaghafteren ihn dem Nächſten zuraunte, 
der ſolches Vertrauens würdig ſchien? Die der Scholle Ver⸗ 
ſchriebenen mußten im Land aushalten; zeigten aber nach einem 
Vierteljahrhundert noch den Sendlingen der Patriotenliga im 
Winkel der Bodenkammer die Trikolore, die des Rachetages 
harre, und zogen am vierzehnten Julimorgen in Schaaren über 
die Grenze, um auf der Heimatherde das Nationalfeſt mitzufeiern. 
Deulſch? Abbé Jacot, der in einem franzöſiſch geſchriebenen 
Buch den Lothringern vorbehaltlofe Hingabe an Deutſchland 
empfahl, hat die deutſche Sprache nie meiſtern gelernt. Und Graf 
Ferdinand von Dürckheim⸗Montmartin, der unter Louis Napos 
leon gedient und ſein Schloß Fröſchweiler mit den in Malmaiſon 
von Bonaparte und Joſephine benutzten Möbeln geſchmückt hatte, 
wurde von Stammesgenoſſen wie ein Verräther geächtet, weil 
er gewagt hatte, an feine Abkunft aus einem deutſchen Edelmann? 
haus zu erinnern. Der Rückblick lehrt, daß den Deutſchen der 
Anſchluß oft ſchwerer geworden iſt als den nie zuvor von deutſcher 
Weſensart Berührten. Das Nationalempfinden hat auch in 
die ſen oft durchpflügten Boden nicht fo tiefe Furchen gezogen wie 
das Wlethſchaftintereſſe. Der Weinbauer freut fih der Zollfrei⸗ 
heit im kaufkräftigen deutſchen Reichsgebiet und wird von der 
Konkurrenz Frankreichs nicht mehr überrannt. Er kann ſich mit 
dem noch immer, neuen“ Zuſtand eher befreunden als der Spin⸗ 
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nereibeſitzer, der in Deutſchland mit ſtarken Wettbewerbern zu 
ringen hat und eine Zollmauerũüberklettern muß, um auf den frana 
zöſiſchen Markt, feine alte Abſatzſtätte, zu kommen. Blinder Hiſto⸗ 
rismus muß ewig in Irrniß führen. Im Erdweſten ſchafft nicht 
Stammesgedächtniß noch Ahnenkult, ſchafft, nach dem arifto- 
phaniſchen Wort, nur Wohlbehagen dem Menſchen ein Vater⸗ 
land. Da iſts, wo er gedeiht. Auch Elſaß⸗Lothringen wirds erleben. 

Warum ſputet die hohe Obrigkeit, die ihre Herrſchaft jetzt, 
wies ihr gefällt, brauchen kann, ſich nicht endlich, Elſaſſern und 
Lothringern in ſolches Erlebniß zu helfen? In dem Reichs land, 
Kaiſerland wohnen, neben Eingewanderten und ihnen ſeeliſch 
doch fern, zwei Völker, die Nothbehelf haſtig zuſammengekoppelt 
hat, deren grundverſchiedene Weſensarten aber nie in Einheit 
verſchmelzen werden. Aus dem Streit, ob Frankreichs, ob Deutſch⸗ 
lands Recht auf das Land dieſer Völker feſter gezimmert fei, ob 
1871 von „Desannexion“ zu ſprechen war, morgen davon zu 
ſprechen wäre, blinkt kein Ertrag. Gönnet Elſaſſern und Loth⸗ 
ringern ſelbſtändige Freiheit in der Staatsform, die ihnen, jedem 
Stamm für ſich, tauglich ſcheint, und wärs eine den hanſeatiſchen 
Republiken ähnliche Form. Da wir am Oſtrand des Reiches Re» 
publiken begünſtigen, dürften wir fie am Weſtrand nicht wie Peſt⸗ 
gefahr ſcheuen. Laſſet dieſe Menſchen athmen, beten, plaudern, 
germaniſcher oder gallo romaniſcher Kultur anhangen, Fahnen 
hiſſen, Gedenktage feiern, wie es ihnen beliebt. Aus dem Glacis, 
das nie wieder nöthig ſein wird und das, nach vier Jahrzehnten, 
die Bewohner eine Strafanſtalt dünken muß werde ein zweiter 
Thüringerwald, Schwarzwald, in deſſen liebliche und herbe 
Schönheit der Großſtädter die dürſtende Lunge, die welken Nerven 
und fein gutes Geld trägt. Wenn Minette, Kohle, Eiſen, Wein⸗ 
bau, Texlil⸗ und Fremdeninduſtrie den Wohlſtand heben und 
in zwei von Eingeborenen regirten Bundesſtaaten das Leben 
wieder Luſt iſt, braucht das ſtarke Deutſche Reich das Selbſtbe⸗ 
ſtimmungrecht dieſer, Völker nicht zu fürchten. An Vertheilung, 
wie einer Heerde, die auf jede Weide, in jeden Stall traben 
muß, heute in Fritzens und morgen in Sepps, denkt wohl kein 
Vernünftiger mehr. Dauerts aber nicht gar zu lange, bis der Be⸗ 
ſchluß in Reife gedeiht? Internationale oder nationale Frage: 
endgiltig können nur die Elſaſſer und Lothringer ſie beantworten. 
Sind ſie leidlich zufrieden und deuten an, ihre Heimath dürfe 
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nicht länger Streitgegenftand fein, dann muß der Sühneifer der 
Franzoſen verglũhen und fie können getroſt fih dann an dem Be: 
wußtſein röſten, den Geſchwiſtern die Zukunft erhellt und zugleich 
im Nachbarreich den Sauerteig demokranſcher Gedanken reich“ 
lich gemehrt zu haben. Genoſſe Herve hat 1913, als er noch Dot: 
auf fein „Weltbürgerthum“ war, geſchrieben: „Das frankosruſſi⸗ 
ſche Bündniß, das den Frieden von koſakiſcher und panſlawiſti⸗ 
ſcher Barbarei abhängig macht, erſtrebt zwar nicht die Revanche 
und Rückgabe Elſaß⸗Lothringens, ift aber unlösbar, bis der 
elſaß⸗lothringiſchen Frage eine befriedigende Antwort gefunden 
ift. Für die Rückgabe oder völlige Neutralifirung der Provinzen 
würde Frankreich in freudiger Begeiſterung ſeine beſten Kolo⸗ 
nien, außer den nor dafrikaniſchen, bieten. Eine den Frieden ver⸗ 
bürgende Entſpannung würde aber auch ſchon erlangt, wenn dem 
Reichsland das Recht auf Selbſtregirung und republikaniſche 
Staatsform, im Verbande der deutſchen Staaten, gewährt wür⸗ 
de.“ Das Lieblingwort neuſter Sprachmode ift „Randftaaten“, 
Aus den öftlichen wird, im günftigften Fall, ein Balkan. Wird 
noch immer nicht für die Feſtigung der weſtlichen vorgeſorgt? 

Erhebet ein Zwiſt ſich: 

So ftürzen die Gäſte, 

Geſchmäht und geſchändet, 

In nächtliche Tiefen 

Und harren vergebens, 

Im Finſtern gebunden, 

Gerechten Gerichtes. 


Atropos. 


Sie aber, ſie bleiben 

In ewigen Feſten 

An goldenen Tiſchen. 
Sie ſchreiten vom Berge 
Zu Bergen hinüber; 
Aus Schlünden der Siefe 
Dampft ihnen der Athem 
Erſtickter Titanen, 

Gleich Opfergerüchen, 
Ein leichtes Gewölfe, 


Hat der faſt grämlich ernſte Mund der drei von Gottheit⸗ 
willen im Schoß der Nacht gezeugten Moiren, die den Schickſals⸗ 
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faden fpinnen und meſſen, auf das im Tiefſten unwandelbare 
Weſen der Erdkugel und den wechſelnden Stand der Sonnenuhr 
weiſen, nun, vor der höchſten Sintfluth des Chriſtengewlſſens, 
lächeln gelernt? Freuen ſte, die ſelbſt Zeus nicht in Mägdedienſt 
zu Duden vermocht hat, ſich des Unabwendbaren, das dem 
Menſchengeſchlecht von ſinkenden Sternen naht, der gewaltigſten 
aller Weltrevolutionen, die feit der Geburt des Chriſtglaubens, 
der Entthronung der allen Götter wurden? 

Ehe die Zahl der Jahres wochen über das erſte Dutzend hins 
aufwuchs, ift manche wichtige Geeft und Marſch des Geſichts⸗ 
feldes in Helle entſchleiert worden. Die in Oſt abgeſchloſſenen 
Verträge, deren Inhalt fih in das Gewand des Friedens klei ⸗ 
det, ſind ernſt gemeint; ſollen nicht zu Uebergang genützt werden, 
ſondern Dauerzuſtand bereiten. Das Baltikum unter deutſcher 
Herrſchaft, zum Theil vielleicht unter deutſchen Fürſten; feft ver⸗ 
krotetes Bündniß mit Polen, dem Deutſchland litauiſche, Defter» 
reich die (zuvor, feinen Ruthenen zu Liebe, geweigerten) Holme: 
Lindſtücke zuſchlägt; Oſtſee und Schwarzes Meer den in Ein: el⸗ 
ſtaaten zerſplitterten und dicht eingefiammerten Slawen, den ſüd⸗ 
öſtlichen wohl auch Adria, Aigaier- und Mittelmeer, nur offen, 
wenn ſie ſich in Gehorſam bequemen. Von dieſem Ziel aus iſt 
auf Wehrlaſtminderung (bis auf den Stand, der zur Wahrung 
der inneren Ruhe genügt, wollte Graf Czernin abrüſten), auf 
Menſchheltfrieden, Schiedsgericht, Völkerbund eben ſo wenig zu 
hoffen, wie, trotz allem Mühen Sullys und Henri des Vlerten, am 
Morgen und Mittag des Dreißigjährigen Krieges, deſſen Reichs⸗ 
geſtalten der deutſche Nationalſtaat, nach den neuſten Beſchlüſſen, 
ſich bald anähneln muß. Unter ſolchen Umftänden war der Ver⸗ 
zicht auf hohle Redensart, war die Zertrümmerung der zwölf ver- 
witterten Gedenkſteine aus dem vorigen Sommer nöthig; wurde 
hier verlangt und iſt jetzt geleiſtet. Der Reichskanzler, den ſogar 
die parifer Humanité“, das felten noch in Deutſchenſchmähung 
gleitende Sozialiſtenblatt, nach dem breſter Vertragsſchluß yun- 
ausrodbarer Heuchelei“ geziehen hatte, ift mit dankenswerther 
Offenheit dem Wahn entgegengetreten, der noch von Verſöhnung 
uiid Vernunftfrieden träumt. Nach feiner Meinung wollen die 
Feinde Deutſchland „vernichten“; find fe, verſtockt und frivol, 
verlogen und brutal“; muß jedes Trachten nach Verſtändigung 
ſcheitern. Und da die Häupter der Weſtreiche (bis heute nur der 
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europälſchen) in dem ſelben rauhen Ton geantwortet und die 
berliner Politik ſcheinheiligen Truges, unzähmbarer Plünder⸗ 
und Raubſucht angeklagt haben, ift in den Amtsbezirken die 
Stimmung ungefähr wieder, wie fie im erſten Kriegs winter war. 
Auch in den Parlamenten. Das hat in Paris Clemenceaus 
Rednerſieg über Die Sozialdemokratie, in Berlin das Scheltge⸗ 
ftöber erwieſen, das den Fürſten Lichnowſty zerſtriemen, begra⸗ 
ben ſollte. Der hat die Geſchichte ſeiner londoner Miſſton ge⸗ 
ſchrieben, , mußte darin, natürlich, oft von ſich und dem Perſonal⸗ 
gezettel gegen ſein Wirken ſprechen; und iſt nun, da, wider ſei⸗ 
nen klar ausgedrückten. Willen, ein unbegreiflicher Vertrauens. 
bruch die Schrift in die Oeffentlichkeit, ins Ausland geſchmug⸗ 
gelt hat, von den hehren Parteiführern als ein unwiſſender Tropf 
und eitler Narr gebüttelt worden, juft fo wie von deren Immer» 
hin beträchtlicheren Ahnen einſt der noch nicht vom Erfolg um⸗ 
leuchtete Junker Bismarck. Unter den Richtern war, auf der Bun⸗ 
desrathshöhe und im Diätenthal, nicht Einer, Dellen Kenntniß 
der inneren Geſchichte und des Staaten - und Wirthſchaftbaues 
(beſonders des britiſchen und des auftros ungariſchen), deſſen 
Geiſteskullur, Einzel ⸗ und Völkerpſychologie an die des (manch⸗ 
mal vielleicht grillig unſteten) ſchleſiſchen Fürſten heranreicht · 

Das von keinem edlen Wort, keiner Verbeugung vor dem reis 
nen Willen der für Demokratie einſtehenden Durchlaucht geſtörte 
Metzelfeſt brauchte uns heute nicht zu beſchäftigen, wenn es nicht, 
bedeutſam, lehrte, daß nochtim vierten Kriegsjahr der Relchstag 
jeden Ruf zu Gewiſſensprüfung wüthend abweiſt und ſich, für 
die Dauer öffentlicher Sitzung, den feſten Glauben an lüͤckiſch er⸗ 
ſonnenen Ueberfall nicht von Zweifeln aufthauen läßt. Fug oder 
Unfug: ſo iſts. Ob Fürſt Lichnowſky in Kleinem oder in Großem 
geirrt, die Pechſarbe Unzulänglicher noch geſchwärzt hat, ift nur 
in einem Verfahren zu ergründen, das über alle nothwendigen 
Zeugen und Akten verfügt, dem Angeſchuldigten freies Gehör 
ſichert und deſſen Zweck, lautere Wahrheit zu finden, nicht durch 
Schatten der Staatsraiſon und. der Summungwälle verdunkelt 
wird. Dieſes Verfahren wird, nach der allmächtig herrſchenden 
Auffaſſung (die nicht aus. Galilaea, nicht aus der Bergpredigt 
ftammt) erſt möglich, wenn irgendwelche Verträge Waffenruhe er» 
wirkt haben. Geſtern konnte nur [pärbar werben, ob der Wunſch, 
durch ausgleichende Vertheilung von Kabinetsſünde und Des 
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magogenſchuld freundliches Lenzgefühl aus der Weſterde zu: 
locken, den Winter Lenins und den breſter Sonnenaufgang über⸗ 
lebt habe. Er iſt geſtorben; höchſte Zeit, ihn einzuſcharren. Der 
Muthige zieht jede Gewißheit flauem Nebelgedünſt vor. Ver⸗ 
ſchmitzter Heuchelei darf der Feind die Sprecher Deutſchlands 
nun nicht mehr zeihen. Er weiß, daß fie im Weiten nicht weniger 
wollen, als ſie im Oſten erlangt haben: wo, nach dem Urtheil des 
Kanzlers, von, gewaltſamer Gebiets aneignung und entehrenden 
Bedingungen für Rußland“ nichts zu merken iſt. Er weiß, daß 
Deutſchland weder verhungern noch erfrieren, über die lange Linie 
Tornea - Odeſſa⸗Konſtanza manches Unentbehrliche heimſen, aus 
Holzfaſer Spinnſtoff holen wird, wie es aus der Luft Suückſtoff, 
aus der Kohle Oel geholt, für Baumwolle, Gummi, Leder, Nähr⸗ 
mittel Notherſatz erfunden hat. Daß er alfo entweder die Ideale, 
für die er zu kämpfen behauptet, in die Urne, wenigſtens in ein 
Pökelfaß legen oder im Harniſch der Geduld ſich zu noch langwie⸗ 
rigem Krieg bereiten muß. Zu einem, der in Calais, an den Pyre⸗ 
näen nicht endet und in deffen Waffenſtillſtände die Wuth des 
Ringens um Frachtraum und Rohſtoff, Güterfertigung und Ab- 
ſatz, Geldwerth und Gewinnantheil ihren Feuerſchein, ihre Fun⸗ 
ken ſprüht: bis an ihnen fich wieder die Fackel der Furie entzün⸗ 
det. Inzwiſchen werden ganze Erdtheile umgepflügt, ehrwürdig 
Ordnungen Plunder, Wirthſchaftformen, die noch für ein Jahr⸗ 
hundert brauchbar ſchienen, Scherben geworden fein, den Be- 
figer des Ackers und der Schachtſchätze die Wogen von der letzten 
Zinne ſelbſtherriſcher Aus beutungmacht herabgeſchwemmt haben, 
die Volkheitſchichtungen nirgends mehr den geſtrigen gleichen. 
Nicht ungeheure Einkunftſteuern nur: ganze Vermögensdrittel, 
Hälften gar werden vom Staat geheiſcht; der dann jedes Ge⸗ 
ſchäftsgeheimniß durchleuchtet, jedes Wert? paplerverſteck ent, 
riegelt, die Sucht nach liſtiger Unterbietung des Konkurrenten, 
den Drang ins Dickicht entwürdigender Kundenjagd nicht mehr 
achtet. Blickt deshalb die drite Moira lächelnd auf den Weg der 
Sonnenuhr? Die Stunde der Gewiſſensprüfung, des läutern⸗ 
den Bekenntniſſes muß kommen. Kein Land und kein Volk wird 
dann ſein wie zuvor; vom Glück inneren Friedens aber nur das 
belichtet, das nicht im Meilenſtein ſchon das Endziel ſah. 
6— nn 
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l 
Rriegsanleihe 


5% Deutſche Reichsanleihe. 
At / Deutſche 
Reichsſchatzanweiſungen, 


auslosbar mit 110% bis 120. 


Zur Beſtreitung der durch den Krieg 
erwachſenen Ausgaben werden weitere D, 
Schuldverſchreibungen des Reichs und 4% 
Reichsſchatzanweiſungen hiermit zur öffent- 
lichen Zeichnung aufgelegt. 

Das Reich darf die Schuldverſchreibun⸗ 
gen früheſtens zum 1. Oktober 1924 kün⸗ 


. 
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digen und kann daher auch ihren Zinsfuß 
vorher nicht herabſetzen. Sollte das Reich 
nach dieſem Zeitpunkt eine Ermäßigung des 
Zinsfußes beabſichtigen, ſo muß es die 
Schuldverſchreibungen kündigen und den 
Inhabern die Rückzahlung zum vollen Nenn⸗ 
wert anbieten. Das Gleiche gilt auch hin- 
ſichtlich der früheren Anleihen. Die Inhaber 
können über die Schuldverſchreibungen und 
Schatzanweiſungen wie über jedes andere 
Wertpapier jederzeit (durch Verkauf, Ver⸗ 
pfändung uſw.) verfügen. 

Die Beſtimmungen über die Schuld⸗ 
verſchreibungen finden auf die Schuldbuch⸗ 
forderungen entſprechende Anwendung. 


Bedingungen. 


1. Annahmeſtellen. 
Zeichnungsſtelle iſt die Reichsbank. Zeichnungen 
werden 


von Montag, den 18. März, bis 
Donnerstag, den 18. April 1918, mittags 1 Ahr 


bei dem Kontor der Reichshauptbank für Wert- 
papiere in Berlin (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 99) und bei 
allen Zweiganſtalten der Reichsbank mit Kaſſen⸗ 
einrichtung entgegengenommen. Die Zeichnungen können 
auch durch Vermittlung der Preußiſchen Staatsbank 
Gönigl. Seehandlung), der Preußiſchen Central- 
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Genoſſenſchaftskaſſe in Berlin, der Königlichen 
Hauptbanf in Nürnberg und ihrer Zweiganftalten 
ſowie ſämtlicher Banken, Bankiers und ihrer Filialen, 
ſämtlicher öffentlichen Sparkaſſen und ihrer Ver- 
bände, jeder Lebens verſicherungsgeſellſchaft, 
jeder Kreditgenoſſenſchaft und jeder Poſtanſtalt 
erfolgen. Wegen der Poſtzeichnungen ſiehe Ziffer 7. 

Zeichnungsſcheine find bei allen vorgenannten Stellen zu 
haben. Die Zeichnungen können aber auch ohne Verwendung 
von Zeichnungsſcheinen brieflich erfolgen. 


2. Einteilung. Zinſenlauf. 

Die Schuldverſchreibungen ſind in Stücken zu 
20 000. 10 000, 5000, 2000, 1000, 500, 200 und 100 Mark mit 
Zinsſcheinen, zahlbar am 2. Januar und 1. Juli jedes Jahres, 
ausgefertigt. Der Zinſenlauf beginnt am 1. Jula 1918, der 
erſte Zinsſchein iſt am 2. Januar 1919 fällig. 

Die Schatzanweiſungen find in Gruppen eingeteilt und in 
Stücken zu 20 000, 10 000, 5000, 2000 und 1000 Mark mit 
dem gleichen Zinſenlauf und den gleichen Zinsterminen wie 
die Schuldverſchreibungen ausgefertigt. Welcher Gruppe die 
einzelne Schatzanweiſung angehört, iſt aus ihrem Text erſichtlich. 


3. Einloͤſung der Schatzanweiſungen. 

Die Schatzanweiſungen werden zur Einlöſung in Gruppen, 
im Januar und Juli jedes Jahres, erſtmals im Januar 1919, 
ausgeloſt und an dem auf die Ausloſung folgenden 1. Juli 
oder 2. Januar mit 110 Mark für je 100 Mark Nennwert 
zurückgezahlt. Die Ausloſung geſchieht nach dem gleichen Plan 
und gleichzeitig mit den Schatzanweiſungen der ſechſten Kriegs⸗ 
anleihe. Die mach dieſem Plan auf die Ausloſungen im Januar 
und Fuli 1918 entfallende Zahl von Gruppen der neuen Schatz⸗ 
anweiſungen wird jedoch erſt im Januar 1919 mit ausgeloſt. 

Die nicht ausgeloſten Schatzanweiſungen ſind ſeitens des 
Reiches bis zum 1. Juli 1927 unkündbar. Früheſtens auf 
dieſen Zeitpunkt iſt das Reich berechtigt, ſie zur Rückzahlung 
zum Nennwert zu kündigen, jedoch dürfen die Inhaber als⸗ 
dann ſtatt der Barrückzahlung 4% ige, bei der ferneren Aus⸗ 
loſung mit 115 Mark für je 100 Mark Nennwert rückzahlbare, 
im übrigen den gleichen Tilgungsbedingungen unterliegende 
Schatzanweiſungen fordern. Früheſtens zehn Jahre nach der 
erſten Kündigung iſt das Reich wieder berechtigt, die dann 

* 


Ar. 17. — die Zukunft. — 23. März 1918. 
noch unverloſten Schatzanweiſungen zur Rückzahlung zum 
Nennwert zu kündigen, jedoch dürfen alsdann die Inhaber 
Statt der Barzahlung 3½ proz. mit 120 Mark für je 100 Mark 
Nennwert rückzahlbare, im übrigen den gleichen Tilgungs⸗ 
bedingungen unterliegende Schatzanweiſungen fordern. Eine 
weitere Kündigung iſt nicht zuläſſig. Die Kündigungen müſſen 
ſpäteſtens ſechs Monate vor der Rückzahlung und dürfen nur 
auf einen Zinstermin erfolgen. 

Für die Verzinſung der Schatzanweiſungen und ihre Til⸗ 
gung durch Ausloſung werden — von der verſtärkten Aus⸗ 
loſung im erſten Ausloſungstermin (vgl. Abſ. 1) abgeſehen — 
jährlich 5% dom Nennwert ihres urſprünglichen Betrages 
aufgewendet. Die erſparten Zinſen von den ausgeloſten Schatz⸗ 
anweiſungen werden zur Einlöſung mitverwendet. Die auf 
Grund der Kündigungen vom Reiche zum Nennwert zurück⸗ 
gezahlten Schatzanweiſungen nehmen für Rechnung des 
Reichs weiterhin an der Verzinſung und Ausloſung teil. 

Am 1. Juli 1967 werden die bis dahin etwa nicht aus⸗ 
geloſten Schatzanweiſungen mit dem alsdann für die Rüd- 
zahlung der ausgeloſten Schatzanweiſungen maßgebenden Be- 
trage (110 %, 115 % oder 120 0%) zurückgezahlt. 


4. Zeichnungspreis. 
Der Zeichnungspreis beträgt: 
für die 5% Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden 
98.— Wark, 


für die 5% Reichsanleihe, wenn Eintragung in das Reichs- 
ſchuldbuch mit Sperre bis zum 15. April 1919 bean- 


tragt wird 
97,80 Mark, 


für die 4½%% Reichs ſchatzanweiſungen 
98,— Mark 


für je 100 Mark Nennwert unter Verrechnung der 
üblichen Stückzinſen. 


5. Zuteilung. Stuͤckelung. 
Die Zuteilung findet tunlichſt bald nach dem Zeichnungs⸗ 
ſchluß ſtatt. Die bis zur Zuteilung ſchon bezahlten Beträge 
gelten als voll zugeteilt. Im übrigen entſcheidet die Zeich⸗ 
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nungsſtelle über die Höhe der Zuteilung. Beſondere Wünſche 
wegen der Stückelung find in dem dafür vorgeſehenen 
Raum auf der Vorderſeite des Zeichnungsſcheines anzugeben. 
Werden derartige Wünſche nicht zum Ausdruck gebracht, 
ſo wird die Stückelung von den Vermittlungsſtellen nach 
ihrem Ermeſſen vorgenommen. Späteren Anträgen auf Ab⸗ 
änderung der Stückelung kann nicht ſtattgegeben werden.“) 

Zu allen Schatzanweiſungen ſowohl wie zu den Stücken der Reichs⸗ 
anleihe von 1000 Mark und mehr werden auf Antrag vom Keichs⸗ 
banf-Direftorium ausgeſtellte Zwiſchenſcheine ausgegeben, über 
deren Umtauſch in endgültige Stücke das Erforderliche ſpäter öffent⸗ 
lich bekanntgemacht wird. Die Stücke unter 1000 Mark, zu denen 
Zwiſchenſcheine nicht vorgeſehen find, werden mit möglichſter Beſchleu⸗ 
nigung fertiggeſtellt und vorausſichtlich im September d. J. ausge⸗ 
geben werden. 

Wünſchen Zeichner von Stücken der 5% Reichsanleihe unter 1000 
Mark ihre bereits bezahlten, aber noch nicht gelieferten kleinen Stücke 
bei einer Darlehnskaſſe des Reichs zu beleihen, ſo können ſie die Aus⸗ 
fertigung beſonderer Zwiſchenſcheine zwecks Verpfändung bei der Dar⸗ 
lehnskaſſe beantragen; die Anträge ſind an die Stelle zu richten, bei 
der die Zeichnung erfolgt iſt. Dieſe Zwiſchenſcheine werden nicht an 
die Zeichner und Vermittlungsſtellen ausgehändigt, ſondern von der 
Reichsbank unmittelbar der Darlehnskaſſe übergeben. 


6. Einzahlungen. 
Die Zeichner können die gezeichneten Beträge vom 28. März 
d. J. an voll bezahlen. Die Verzinſung etwa ſchon vor dieſem 
Tage bezahlter Beträge erfolgt gleichfalls erſt vom 28. März ab. 
Die Zeichner ſind verpflichtet: 
30 % des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 27. April d. J., 


20% „ 5 » » „ 24. Mai d. F., 
25% „ e 5 y „ 21. Juni d. F., 
25% „ S ` 5 „ 18. Juli d. $. 


zu bezahlen. Frühere Teilzahlungen find zuläſſig, jedoch 
nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen des Nennwerts. 


) Die zugeteilten Stücke ſämtlicher Kriegsanleihen werden auf Ans 
trag der Zeichner von dem Kontor der Neichshauptbank für Wertpapiere 
in Berlin nach Maßgabe feiner für die Niederlegung geltenden Bes 
dingungen bis zum 1. Oktober 1919 vollſtändig koſtenfrei aufbewahrt 
und verwaltet. Eine Sperre wird durch dieſe Niederlegung nicht bedingt; 
der Zeichner kann ſein Depot jederzeit — auch vor Ablauf dieſer 
Friſt — zurücknehmen. Die von dem Kontor für Wertpapiere aus⸗ 
gefertigten Depotſcheine werden von den Darlehnskaſſen wie die Werte 
vapiere ſelbſt beliehen. ZS 
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Auch auf die kleinen Zeichnungen ſind Teilzahlungen jeder⸗ 
zeit, indes nur in runden, durch 100 teilbaren Beträgen 
des Nennwerts geſtattet; doch braucht die Zahlung erit 
geleiſtet zu werden, wenn die Summe der fällig gewordenen 
Teilbeträge wenigſtens 100 Mark ergibt. 

Die Zahlung hat bei derſelben Stelle zu er- 
folgen, bei der die Zeichnung angemeldet wor- 
den iſt. 

Die am 1. Auguſt d. J. zur Rückzahlung fälligen 80 000 000 
Mark Aproz. Deutſche Reichsſchatzanweiſungen 
von 1914 Serie I werden bei der Begleichung zugeteilter 
Kriegsanleihen zum Nennwert — unter Abzug der Etüd- 
zinſen vom Zahlungstage, früheſtens aber vom 28. März ab, 
bis zum 81. Juli — in Zahlung genommen. Die zu den 
Stücken gehörenden Zinsſcheine verbleiben den Zeichn. 

Die im Laufe befindlichen un verzinslichen Schatz⸗ 
ſcheine des Reichs werden — unter Abzug von 5 %% Diskont 
vom Zahlungstage, früheſtens vom 28. März ab, bis zum 
Tage ihrer Fälligkeit — in Zahlung genommen. 


7. Poſtzeichnungen. 


Die Poſtanſtalten nehmen nur Zeichnungen auf die 
Sproz. Reichsanleihe entgegen. Auf diefe Zeichnungen 
kann die Vollzahlung am 28. März, ſie muß aber ſpäteſtens 
am 27. April geleiſtet werden. Auf bis gum 28. März geleiſtete 
Vollzahlungen werden Zinſen für 92 Tage, auf alle anderen 
Vollzahlungen bis zum 27. April, auch wenn ſie vor 
dieſem Tage geleiſtet werden, Zinſen für 63 Tage 
vergütet. ` 


8. Umtauſch. 


Den Zeichnern neuer 14 proz. Schatzanweiſungen ift es 
geſtattet, daneben Schuldverſchreibungen der früheren 
Kriegsanleihen und Schatzanweiſungen der I., II., IV. und 
V. Kriegsanleihe in neue 14½proz. Schatzanweiſungen umzu⸗ 
tauſchen, jedoch kann jeder Zeichner höchſtens doppelt ſo viel 
alte Anleihen (nach dem Nennwert) zum Umtauſch anmelden, 
wie er neue Schatzanweiſungen gezeichnet hat. Die Umtauſch⸗ 
anträge ſind innerhalb der Zeichnungsfriſt bei derjenigen 
Zeichnungs⸗ oder Vermittlungsſtelle, bei der die Schatz⸗ 
anweiſungen gezeichnet worden ſind, zu ſtellen. Die alten 
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Stücke find bis zum 29. Juni 1918 bei der genannten 
Stelle einzureichen. Die Einreicher der Umtauſchſtücke er⸗ 
halten auf Antrag Zunächſt Zwiſchenſcheine zu den neuen 
Schatzanweiſungen. 

Die 5proz. Schuldverſchreibungen aller vorangegangenen 
Kriegsanleihen werden ohne Aufgeld gegen die neuen Schatz⸗ 
anweiſungen umgetauſcht. Die Einlieferer von 5proz. Schatz⸗ 
anweiſungen erhalten eine Vergütung von 2 Marf für je 
100 Mark Nennwert. Die Einlieferer von 4½proz. Shag- 
anweiſungen der vierten und fünften Kriegsanleihe haben 
3 Mart für je 100 Mark Nennwert zuzuzahlen. . 

Die mit Januar/Fuli-Zinfen ausgeſtatteten Stücke find mit 
Zinsſcheinen, die am 2. Januar 1919 fällig find, die mit 
April / Oktober⸗Zinſen ausgeſtatteten Stücke mit Zinsſcheinen, 
die am 1. Oktober 1918 fällig find, einzureichen. Der Um- 
tauſch erfolgt mit Wirkung vom 1. Juli 1918, fo daß die 
Einlieferer von April / Oktober⸗Stücken auf ihre alten An- 
leihen Stückzinſen für ein Viertel Jahr vergütet erhalten. 

Sollen Schuldbuchforderungen zum Amtauſch verwendet 
werden, ſo iſt zuvor ein Antrag auf Ausreichung von Schuld⸗ 
verſchreibungen an die Reichsſchuldenverwaltung (Ber⸗ 
lin SW 68, Oranienſtr. 92-94) zu richten. Der Antrag muß 
einen auf Umtauſch hinweiſenden Vermerk enthalten und 
ſpäteſtens bis zum 6. Mai d. FJ. bei der Reichsſchulden⸗ 
verwaltung eingehen. Daraufhin werden Schuldver⸗ 
ſchreibungen, die nur für den Umtauſch in Reichsſchatz⸗ 
anweiſungen geeignet ſind, ohne Zinsſcheinbogen ausgereicht. 
Für die Ausreichung werden Gebühren nicht erhoben. Eine 
Zeichnungsſperre ſteht dem Umtauſch nicht entgegen. Die 
Schuldverſchreibungen ſind bis zum 29. Juni 1918 bei den 
in Abſatz 1 genannten Zeichnungs⸗ oder Vermittlungsſtellen 
einzureichen 


Berlin, im März 1918. 


Reichsbank⸗ Direktorium. 


Havenſtein. v. Grimm. 
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D 2 Russische und Balkan- 
or IN e n el en werte, Oesterreichische 
$ Anleihen, Amerikanische 


Bonds, Chinesen, Japaner. Anstellungen erbeten. 


E. Calmann, Hamburg. richtet 1853. 


Berliner Zoologischer Garten 


Grossartigste Sehenswürdigkeit der Welt! 
Grösste u. schönste Restaurationsanlage der Welt! 


Täglich grosses Konzert. 


Si AQUARIUM b 


Dresden - Hotel Bellevue 


Weiltbekanntes vornehmes Haus mit allen zeitgemässen Neuerungen 


Weinstuben Porzügliche Küche 


Mi i h Austern 
| sC er Französische Str Strasse 18 


Aufruf! | 


Während im Often die Morgenröte des Friedens herauf- 
dämmert, wollen unſere verblendeten weſtlichen Gegner die Hand 
zum Frieden noch nicht reichen. Sie wähnen noch immer, uns 
mit Waffengewalt zu Boden ringen zu können. Sie werden 
erkennen müſſen, daß das deutſche Schwert die alte Schärfe be- 
ſitzt, daß unfer braves Heer unwiderſtehlich im Angriff, uner- 
ſchütterlich in der Verteidigung, niemals geſchlagen werden kann 
Von neuem ruft das Vaterland und fordert die Mittel von uns, 
die Schlagfertigkeit des Heeres auf der bisherigen jtolzen Höhe 
zu halten. Wenn alle helfen, Stadt und Land, reich und arm, 
groß und klein, dann wird auch die 8. Kriegsanleihe ſich würdig 
den bisherigen Geldſiegen anreihen, dann wird ſie wiederum 
werden zu einer echten rechten deutſchen Volksanleihe. 
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Erklärung. 


Die im Hauptausschuß des Reichstages gegebene Darstellung über unerlaubte 
Gewinne, die in den Daimlerwerken gemacht worden sein sollen, beruht auf Angaben 
eines ehemaligen Beamten, der von der Firma wegen Untreue schon am 12. Januar 
1918 entlassen sowie zur Strafanzeige gebracht worden ist und sich in dem eingeleiteten 
Verfahren vor dem Strafrichter zu verantworten haben wird. 

Die Angaben dieses Beamten gehen dahin, die Daimlerwerke hätten durch Vor- 
lage von angeblich falsch aufgestellten Kalkulationen von der Heeresverwaltung maß- 
dose Preise gefordert und erhalten. 

Wie haltlos diese Vorwürfe gegen die Daimlerwerke sind, geht aus der Art und 
Weise hervor, wie die den Daimlerwerken von der Heeresverwaltung bewilligten 
Preise festgesetzt worden sind. Die Grundlage für die Preisfestsetzung bilden 
nämlich nicht Kalkulationen der Fabrik, vielmehr hat die Militärbehörde schon 
in einer fruheren Zeit des Krieges naoh den Pferdestärken der Motoren gewisse 
Einheitssätse pro Pferdekraft festgelegt, die sie nach ihrer Angabe für die ganze 
Flugmotorenindustrie einheitlich festsetzen wollte. Erst am 23, März 1917, lange nach 
dieser Festsetzung der Preise und ohne jeden Zusammenhang und Einfluß auf die 
Höhe dieser Preise, hat die Firma auf den Wunsch eines Referenten der Militärbehörde 
diesem einen summarischen Kostenübersohlag zugeschickt, ohne daran irgendwelche 
Forderungen zu knüpfen. Die Richtigkeit dieses Kostenüberschlags wird bei 
jeder Nachprüfung durch Sachverständige bestätigt werden. Was der anzeigende 
Beamte als endgültige Kalkulation ansieht und mit entwendeten Unterlagen belegen 
will, sind Teilkalkulationen, die keineswegs die Endzablen der tatsächlichen Kosten 
darstellen, in die er in seiner untergeordneten Stellung keinerlei Einblick hatte. Wie 
die Behauptung unrichtig ist, daß die Daimlerwerke Kalkulationen falsch auf- 
gemacht und auf dieser gefälschten Grundlage eine Preisſestsetzung erfolgt sei, ebenso 

. unwahr ist die weitere, daß die Firma aus dieser angeblichen Fälschung 4 Millionen 
Mark Gewinn im Monat gezogen habe. 

Im übrigen gibt die von der Regierung im Hauptausschuß getroffene Feststellung, 
daß die Preise der Daimlerwerke die billiysten aller Konkurrenzfirmen bei vor- 
züglichem Fabrikat sind, die beste Widerlegung der gegen unsere Firma erhobenen 
Beschuldigungen; denn es ist klar, daß bei der anerkanuten Güte des Fabrikats dis 
Daimlerwerke mindestens mit denselben Löhnen und Materialkosten wie die Konkurrenz 
zu rechnen haben. 

Die Drohung einer Einstellung des Betriebes ist von der Firma niemals 
gegenüber der Heeresverwaltung ausgesprochen worden. Lediglich im Zusammen- 
hang mit einer unter dem 12. 2. 18 geäußerten Bitte um Preisrevision ist darauf hin- 
gewiesen worden, daß eine eventuelle Aufhebung der unrationellen Nachtschicht 
eines kleinen Teiles der Belegschaft in Erwägung zu ziehen sei. Diese Erklärung 
ist zudem einige Tage später ausdrücklich zurückgenommen worden. 

Von einer Preiserhöhung um 50% war überhaupt nie die Rede, sondern 
es ist um eine Revision der Preise gebeten und hierbei eine Erhöhung um 10% vor- 
geschlagen worden, die aber nicht bewilligt worden ist. 

Die Dividenden-Ausschüttung der Daimler-Werke hängt in erster Linie zu- 
sammen mit der Politik starker Abschreibungen der Aktiven und der Ansammlung 
großer Reserven, die von der Gesellschaft schon seit vielen Friedensjahren befolgt 
wurde, um allen Aufgaben und Fährnissen der Zukunft gewachsen zu sein. 

Es war bisher nicht üblich, Geschäfts- und Fabrikationseinzelheiten aus 
die einseitigen Behauptungen eines entlassenen Angestellten kin zur Grundlage 
einer Öffentlichen Aburtettunſ zu machen und dem Angeschuldigten keinerlei 
Gehör vor einer Verurteilung zu gewähren, 

Die übereilte Kritik und Behandlungsweise, unter der wir zu leiden haben, 

nötigt uns zu diesem Protest. 


3 Stuttgart-Untertürkheim, 11. März 1918 


Daimler-Motoren-Gesellschaft. 


H — Die Zukunft. — 23. Mär; 1918. 


— — 
2 „„ „ eee eee eee eee eee 


| Soeben erſchien im 4.—8. Tauſend: 


Profeſſor Max Weber, 


Wahlrecht um Demoftatie 
in Deuschland. 


Preis 1.20 M. 
(Heft 2 der Schriftenreihe „Der Deutſche Volkstaat) 


In allen Buchhandlungen und beim Verlage 


Fortſchritt 
(Euchverlag der „Hilfe“) G. m. b. H. 
Berlin-Schöneberg. 
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DER FRIEDE 


Wochenschrift für Politik, Volkswirtschaft und Literatur. 
Einvierteljährlich M 7,59 Einzelhefte 60 Pr 


0, — 
DER FRIEDE verieitt keine Partei, keine Gruppe. Er un Helfen über die wich- 
gsten Fragen unseres öffentlichen Lebens Klarheit zu verbreiten. 
DER FRIEDE KEN Beiträge der hervorragendsten Politiker, Volkswirte 
und Schrittsteller. 
DER FRIEDE bietet seinen Lesern Taisachen - Material, keine Lügen, keine 
hlagworte und keine Phrasen. 
Ein Probeheft überallhin kostenlos. 
Man abonniere bei jeder Buchhandlung oder direkt beim Verlag. 


DER FRIEDE 
Wien I, Renngasse Nr. 13. 
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Bank..Handel.Industrie 


(Darmstädter Bank) 
Berlin — Darmstadt 


Breslau Düsseldorf Frankfurt a. H. Halle a. S. Ham- 
burg Hannover Leipzig Mainz Mannheim München 


Nürnberg Stettin Strassburg i. E. Stuttgart Wiesbaden 
Aktien-Kapital und Reserven 192 Millionen Mark 
Centrale: Berlin, Schinkelplatz 1-4 


30 Depositenkassen und Wechselstuben in Berlin und Vororten 


Austührung aller bankmässigen Geschäfte 
Anlage von Seheck-Konten zur Förderung des bargeldiosen Zahlungsverkehrs 


Rheinische 
Handelsgesellschaft mb.H. 


Bankgeschäit — Düsseldorf 25. 


An-und VerkaufvonEffekten 


sowie Ausführung sämtlicher bankgeschäft- 
lichen Transaktionen. 


Fernsprecher: 4410, 4411, 4431, 4432. 


Telegramm - Adresse: Velox. 
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Fritz Emil Schüler 


Bankgeschäft 
DÜSSELDORF 


Kaiserstraße 44, am Hofgarten 


Telegramm Adresse: 
„Effektenschüler“ 


Fernsprech-Anschl. Nr. 8664, 8665, 5979, 5403 für Stadt- 
gespräche, Nr. 7352, 7554, 7353 für Ferngespräche 


D Inſerate verantwortlich: Friedrich Rehläuder, Berlin-Steglig 
rug von Paß 4 Garleb G. m. b. 5. Berlin W. 57, Bülowſtr. Od 


